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IÄPEST. Die Arbe i te r führer Un­
is haben ihren Befehl zur Wieder-
laime der Arbei t rückgängig ge-
it und einen 48stündigen General-

jk in Budapest befohlen, we i l Sol-
a und Polizisten sie am Mit twoch 

gehindert haben, ein „Nationa-
Irbeiterparlament" abzuhalten. 

Versammlung des Nationalrates 
ungarischen Arbeiter faßte eine 
iiließung, i n der ein 48stündiger 
ik befohlen wurde. Ausgeschlos-
sind die Nahrungsmittelindustrien. 
Entschließung verlangt die Aner-

mmg des Nationalrates der unga-
hen Arbeiter als alleinigen Vertre-
der Arbeiterschaft i n den Verhand-
gen mit der Regierung. 
Venn die Regierung diese Bedingun-
bis Donnerstag erfüllt, soll dieAr-
am Samstag wieder aufgenommen 
:en. 

ie Resolution verlangt ebenfalls 
itandlungen zwischen Regierung u . 
fionalem Arbeiterrat am 24. Novem-
iber die Forderungen der Arbeiter, 
seForderungen sind: Wiedereinset-
ig Imre Nagys als Regierungschef 
iAbzug der sowjetischen Streitkräf-
aus Ungarn. 
3er Nationalrat verlangt, um das 
rtrauen wiederherzustellen, die so-
fige Freilassung aller verhafteten, 
igekerkerkten, oder zwangsver-
ileppten Zivilisten und Soldaten. A l -
diese sollen unabhäng igen ungari-
len Gerichten übergeben werden. 
i4 sollen ihre Namen und der Ort, 
sie sich zur Zeit befinden, veröf-

itlidit werden. 
Am Donnerstag wurde der Streik­
fehl in der ungarischen Hauptstadt 
gemein befolgt und auch in den Pro-
izstädten und Industriebetrieben 
irde die Arbeit wieder eingestellt. 

Kadar gibt nach 
Streik vorläufig abgesagt 

HJAPEST. A m Freitag morgen gab 
dio Budapest bekannt, daß der A r -
iterrat beschlossen hat, den General-
eik abzusagen, we i l es zu einer ge-
issen Einigung zwischen ihm und der 
sgierung Kadar gekommen ist. Kadar 

dem Rat Mitbestimmungsrecht ver-

dung 
nteln, Kostü-
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Milovan Djilas verhaftet 
ehemalige führende jugoslawische 

^•Funktionär Milovan Djilas (unser 
* Bild) wurde unter der Beschuldi-
n̂g verhaftet, staatsfeindliche Propa-

verbreitet zu haben. Milovan 
'Was ist 45 Jahre alt. Seit seiner Ent-
6»ung v o m p o s ten des Vizepräsiden-

8» und Mitglieds des Politbüros der 
DS°slawischen KP imjanaar 1954 lebte 
'zurückgezogen.Man hatte Djilas vor-
*otfen, einen „pro-westlichen bür-
"«hen Liberalismus" anzustreben. 

sprachen und ihn als offiziellen Vertre­
ter der Arbeiterschaft anerkannt.Auch 
soll der Rat gewisse Rechte bezüglich 
der Ernennung der Fabriksdirektoren 
erhalten. 

Kadar hat sich bereit erklärt , Ver­
handlungen mit dem Arbeiterrat zu 
führen. Bisher verlautete jedoch nichts 
ü b e r die Ergebnisse dieser Verhand­
lungen, die am Freitag morgen begon­
nen haben. Der Arbeiterrat hat sich 
das Recht vorbehalten, erneut zum 
Streik aufzurufen, wenn kein Fort­
schritt i n den Verhandlungen erzielt 
w i r d . 

Der Sender Budapest schweigt sich 
übe r die Forderungen des Arbeiterra­
tes auf Rückkehr Imre Nagys an die 
Regierung und den Abzug der sowjeti­
schen Truppen aus. 

Imre Nagy 
auf freiem Fuß 

BUDAPEST. Die Meldungen, wonach 
Imre Nagy die jugoslawische Botschaft, 
i n der er seit dem 4. November A s y l 
gefunden hatte, am Donnerstag verlas­
sen hat, wurden offiziell bestät igt . 

Nagy, der i n seine Wohnung zurück­
gekehrt ist, hat sich erst entschlossen, 
mit einigen anderen politischen Freun­
den das A s y l zu verlassen, nachdem 
ihm völlige Freiheit garantiert worden 

I n Regierungskreisen häl t man eine 
war. 
Beteiligung Nagys an der Regierung 
durchaus möglich, glaubt aber nicht, 
d a ß er Minis te rpräs ident werden kann. 

W ä h r e n d dessen verhandelt Janos 
Kadar mit Bela Kovacs und den ande­
ren Vertretern der Partei der Klein­
bauern, ü b e r die Möglichkeit, eine 
Linksregierung zu bilden, der mehrere 
Parteien angehören sollen. 

Flüchtlingsstrom 
noch größer, 

W I E N . I n der Nacht von Donnerstag 
auf Freitag haben i n der Gegend des 
Neusiedlersees ü b e r 5000 Flüchtlinge 
die österreichische Grenze überschri t ­
ten. Sie berichteten, daß sich die sow­
jetische Patroui l lentät igkei t an der 
Grenze sehr ve r s t ä rk t habe und den 
Grenzüber t r i t t immer mehr erschwere. 

Insgesamt sind nunmehr übe r 60 000 
Flüchtlinge in Oesterreich eingetroffen. 

Nagy 
spurlos verschwunden 

BUDAPEST. Entgegen den Meldungen 
des ungarischen Rundfunks sind Imre 
Nagy und seine Mitarbeiter nicht in 
ihren Wohnungen eingetroffen. Das 
ungarische Verteidigungsministerium 
hatte, nadidem die jugoslawische Bot­
schaft die Zusicherung erhalten hatte, 
daß Nagy und seine Begleiter völlig 
frei seien, einen Omnibus zur Verfü­
gung zu stellender sie in ihre Wohnun­
gen bringen sollte. Dort sind sie jedoch 
nicht eingetroffen. 

Die jugoslawische Botschaft erklär te , 
falls man Nagy trotz der Zusicherun­
gen der Regierung verhaftet oder ver­
schleppt habe, so stelle dies einen 
schweren Bruch des internationalen 
Rechts dar. 

UNO 
über die Ungarnfrage 

NEW YORK. Die UNO wäh l t e in der 
Nacht zum Donnerstag drei Resolutio­
nen. 

Eine kubanische Entschließung ver­
langt von der Sowjetunion und von 
Ungarn die sofortige Einstellung der 
Zwangsverschleppungen und dieHeim-
führung aller bisherVerschleppten. Die­
se Resolution wurde mit 55 gegen 10 
Stimmen (die der Ostblockstaaten und 
Jugoslawiens) und 14 Stimmenthaltun­
gen angenommen. 

Indien, Zeylon und Indonensien ha­
ben eine Resolution eingebracht, die 
von der Regierung Kadar ver langt ,daß 
sie sofort UN-Beobachter zuläßt . Sogar 
Jugoslawien und Polen stimmten nicht 
dagegen, sondern enthielten sich der 
Stimme, sodaß folgendes Ergebnis he-
rauskamm: 58 dafür, 8 dagegen und 14 
Enthaltungen. 

Schließlich nahm die Versammlung 
eine dritte Resolution an, die den Ge­
nera l sekre tä r der UNO und den Hoch­
kommissar für die Flüchtlinge bittet, 
ihre Bemühungen zugunsten der unga­
rischen Flüchtlinge fortzusetzen und 
die Regierungen bittet, hierbei behilf­
lich zu sein. 

Die Lage in Ägypten 
KAIRO. Die Lage in Aegypten w i r d 
zur Zeit ausschließlich von den Diplo­
maten bestimmt. Abgesehen davon, 
daß die in Port Said stationierten A r ­
meekommandos nichts von einem all­
gemeinen Abzug wissen und die Israe­
lis sich in der Sinai-Halbinsel 50 Ki lo­
meter zurückgezogen haben, werden 
keine größeren mili tärischen Maßnah­
men gemeldet. England und Frankreich 
wollen als symbolische Handlung kle i ­
ne Truppenteileabziehen. 

Die ägyptische Haltung hat sich wie­
der versteift. A m Freitag erklär te A l i 
Sabri, Berater der Kairoer Regierung, 
falls England, Frankreich und Israel ih ­
re Truppen nicht sofort zurückzögen, 
werde Aegypten wieder zu den Waf­
fen greifen und die Angebote auslän­
discher Freiwilliger annehmen. 

A m Freitag nachmittag trat die UNO 
zusammen, um ü b e r eine afro-asiati-
sche Resolution zu beschließen, welche 
auf den sofortigen Abzug der Al l i ie r -

-fttiudL mmuhmmcmm 
— BRÜSSEL. Justizminister Lilar emp­
fing eine Abordnung von CSP-Parla-
mentariern, die ihm Fragen über die 
bürgerliche Säuberung vorlegten. Sie 
wiesen den Minister besonders auf den 
Einfluß des Verlustes der zivilen und 
politischen Rechte, auf das Anrecht auf 
Kriegsschäden, auf die Verurteilung zu 
Schadenersatz dem Staate gegenüber 
und auf die Säuberung in der Verwal­
tung hin. 

— BERLIN. Den Arbeitern der Ostzone 
wurde gestattet, Arbeitsausschüsse zu 
bilden, ähnlich wie in Jugoslawien. Sie 
haben das Recht Vorschläge zu machen. 
Der Industrieminister hat jedoch das 
Recht diese Vorschläge zu verwerfen. 

- WARSCHAU.DerZentralrat der pol­
nischen Gewerkschaften hat eine Ent­
schließung gefaßt, in der eine Vertre­
tung der Gewerkschaften im Parlament 
verlangt wird. 

ten drängen soll, da diese ihr Verspre­
chen bisher nicht erfüllt hä t t en . Auch 
Washington hat bei seinen westlichen 
Partnern erneut auf den Abzug der 
Strei tkräf te gedrängt . 

Der stellvertretende englische M i n i ­
s te rpräs iden t Butler wurde von einem 
Teil derKonservativen angegriffen.weil 
sie befürchten, daß er die Abmachun­
gen Hammarsk jö lds und Nassers an­
erkennen werde. Die Arbeiterpartei 
ist für den sofortigen Abzug der alliier­
ten Truppen. 

Frankreichs Außenmin i s t e r Pineau 
erklär te vor der UNO, diese müsse ih ­
re Entschl ießungen allen Saaten gegen­
übe r durchsetzen. Wenn sie sich nicht 
gegen Ungarn und die Sowjetunion 
durchsetzen könne , habe sie kein Recht 
die Befolgung der Resolutionen über 
den Abzug der Truppen aus Aegypten 
zu erzwingen. 

Die Lage ist folgende:'Aegypten ver­
langt den sofortigen bedingungsloser 
Rückzug der Al l i ier ten . Frankreich und 
England haben mi t symbolischen Rück­
zügen begonnen, verlangen jedoch, daß 
vor dem Abzug aller Truppen die i n ­
ternationale Polizeistreitmacht i n der 
Lage sei, den Frieden zu sichern, die 
Wiederinstandsetzung des Kanals und 
die freie Schiffahrt zu garantieren. 

Die Polizeitruppe ist augenblicklich 
4214 Mann stark, wie Hammarsk jö ld 
am Freitag bekannt gab. 

Molofow 
festigt seine Stellung 

M O S K A U . Durch Beschluß des Präs i ­
diums des Obersten Sowjets, wurde 
der erste Vizepräs ident des Minister­
rats, Molotow, zum Minister fürStaa ts -
kontrolle ernannt. Molotow, der eben­
falls Mitgl ied des Präs id iums ist, be­
häl t seine beiden bisherigen Aemter 
bei. 

Dieses Amt , das bisher Jaworonkow 
innehatte, gestattet es Molotow, eine 
äußer s t starke Kontrolle ü b e r alle füh­
renden Aemter der Sowjetunion aus­
zuüben . Trotzdem ist man in gut un­
terrichteten Kreisen der Ansicht, daß 
diese Ernennung keine Schwächung 
der anderenSowje t führer bedeutet.wie 
Bulganin und Chruschtschow übe r de­
ren bevorstehende Kaltstellung in der 
letzten Zeit zahlreiche Gerüchte imUm-

Asiatische 
Sozialistenkonferenz 

beendet 
Die Konferenz der asiatischen Sozia­
listen ist nach zehn Tagen am vergan­
genen Wochenende in Bombay zu E n ­
de gegangen.Im einzelnen verlangte die 
Konferenz: Abschaffung aller militäri­
schen Pakte, Zurückziehung fremder 
Streitkräfte aus allen Ländern der E r ­
de und Beendigung des Kolonialsys­
tems in allen seinen Formen. Die Kon­
ferenz setzt sich dafür ein, daß die 
Volksrepublik China bald von der 
UNO anerkannt wird. Die Konferenz 
erkannte das Recht Aegyptens auf Ver­
staatlichung des Suez-Kanals an und 
wies darauf hin, daß der Kanal als in­
ternationaler Wasserweg im Einklang 
mit der ägyptischen Unabhängigkeit al­
len Nationen offenstehen müsse . In ei­
nem Referat wies der SPD-Vorsitzen­
de Erich Ollenhauer auf den Zusam­
menhang der deutschen Frage mit der 
weltpolitischen Lage hin (unser Bild, 
lauf sind.Vielmehr kann dieErnennung 

Molotows als Anzeichen für eine enge­
re Zusammenarbeit der kollektiven, 
sowjetischen Führung angesehen wer­
den. 

Erhöhung der Preise für Treibstoffe 
Kommt die Rationnierung ? 

ST.VITH. Das Wirtschaftsministerium 
hat beschlossen, die Treibstoff- und 
Schmiermittelpreise zu deblockieren u. 
folgende Erhöhungen zuzulassen: 

Benzin: 22 Cts. teurer pro Liter, 

Rohöl: 27 Cts. teurer pro Liter, 

Schmieröle: 32 bis 37 Cts. teurer pro 
Ki lo . 

Der Ministerrat versammelte sich am 
Donnerstag morgen, ohne Erstminister 
Van Acker, der erkrankt ist und A u ­
ßenmin i s te r Spaak, der sich in New 
York aufhält . Es wurde beschlossen, 
einen erneuten Aufruf an die Vernunft 
der Bevölkerung zu richten. 

Minister Rey gab bekannt, daß Poli­
zei und Gendarmerie die Durchführung 

der Fahre inschränkungen streng über ­
wachen werden. So machen sich auch 
solche Fahrer strafbar, die eine Fahr­
erlaubnis haben, jedoch diese zu p r i ­
vaten Zwecken ausnutzen. 

A m kommenden Sonntag gilt das 
Fahrverbot von 5 Uhr morgens bis 24 
Uhr, w ä h r e n d es an den darauffolgen­
den Sonn- und Feiertagen von 0 bis 
24 Uhr gültig ist. 

Vor der Senatskommission erklär te 
Minister Rey, es sei möglich, daß sich 
die Regierung gezwungen sehe ein Ra­
tionierungssystem (wahrscheinlichMar-
kensyktem) einzuführen. Für alle Fälle 
wurden die diesbezüglichen M a ß n a h ­
men vorbereitet, sodaß sie, falls not­
wendig, sofort eingeführt werden kön­
nen. 

Olympische Spiele feierlichst eröffnet 
MELBOURNE. A m Donnerstag morgen 
wurden die 16. OlympischenSpiele mo­
derner Zeitrechnung durch den Herzog 
von Edinburg im mit 103 000 Menschen 
besetzten Olympiastadion eröffnet. 

Die4500Teilnehmer marschierten mit 
Griechenland an der Spitze ein. Zum 
Schluß kamen die Sportler des Gastge­
berlandes. Den heftigsten Applaus er­
hielten die Ungarn, w ä h r e n d die Rus­
sen wenig Beachtung fanden. 

Die olympische Eidesformel sprach 

der Australier John Landi i m Namen 
aller Teilnehmer. 

Die Olympiahymne er tönte , von ei­
nem 1200 Mann starken Ohor gesun­
gen. Nach einer Ehrenrunde durch das 
Stadion wurde das Olympische Feuer 
en tzünde t . 

Die ersten Wet tkämpfe , meistens 
Aussche idungskämpfe , fanden bereife 
am Freitag statt. Der H ö h e p u n k t des 
Tages war der Sieg des Russen Vlad i ­
mir Kuts übe r 10 000 Meter, der sich 
somit die erste Goldmedaille sicherte. 
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Sitzung des StVither Stadtrates 
ST.VITH. A m Donnerstag abend trat 
der Stadtrat um 19.30 Uhr, zu einer öf­
fentlichen Sitzung zusammen. Anwe­
send waren Bürgermeis ter Backes, 
Schöffe W . Pip, die Ratsmitglieder A l ­
lard, Leonardy, Hansen, H . Pip und 
S tad t sek re t ä r Lehnen. Nach der Er­
öffnung der Sitzung vom 10. Oktober 
1956, welches einstimmig gutgeheißen 
wurde. 
1. Budgetänderungen. 

Verschiedene Aenderungen am Bud­
get 1956 haben sich als notwendig er­
wiesen. I m ordentlichen Budget sind 
Mehreinnahmen in H ö h e von 1 347 3 
Fr., die Hauptsächlich aus einem Holz­
verkauf h e r r ü h r e n zu verzeichnen. A n 
Mehrausgaben (Lohnerhöhungen, ge­
setzliche Gehalts- und Entschädigungs­
e rhöhungen , Heizungskosten, öffent­
liche Feste, Reisespesen usw.] sind 
764 940 Fr. und an Minderausgaben 
760 000 Fr. erfolgt, sodaß die w i r k l i ­
che E rhöhung der Ausgaben sich auf 
4940 Fr. beläuft . Der Ueberschuß er­
h ö h t sich hierdurch von 209113 auf 
1 327 660 Fr. Das außergewöhnl iche 
Budget belief sich ursprünlgich auf 
26 659 000 Fr. an Einnahmen sowie an 
Ausgaben. Beide Posten werden um 
102 000 Fr. e rhöht ; s c d a ß sie schließ­
lich' 26 761 000 Fr. betragen. Der Ge­
meinderat genehmigt einstimmig diese 
Aenderungen. 
2. Subsidien an die Stierhaltungsver­
eine. 

Es liegt einAntrag des Stisrhaltungs-
vereins St .Vith I I I mi t der Bitte um 
Zuschuß vor. I m vorrigon Jahre waren 
die Subsidien (30 000 Fr.) prozentual 
zu der Anzahl deckfähiger Tiere ver­
teilt worden. Es w i r d festgestellt, daß 
die Stiere nur den Tieren der Mitgl ie­
der zur Verfügung stehen. Ratsherr A l ­
lard spricht sich für die Beibehaltung 
des bisherigen Verteilungssystems aus, 
w ä h r e n d Schöffe W.Pip und Ratsherr 
Hansen der Ansicht sind, das eine Ver­
teilung zu gleichen Teilen gerechter 
wäre , da die Unkosten fast gleich sind, 
w ä h r e n d der Verein mi t s t ä rke ren M i t ­
gliederzahl auch höhereDeckgelder ein­
zieht. Ratsherr A l l a rd schlägt darauf­
h in vor, den Punkt zu vertagen zwecks 
Einziehung weiterer Auskünf t e ü b e r 
die Anzahl der i m letzten Jahre von 
den einzelnen Stieren gedeckten Tie­
re. Schließlich w i r d mi t den Stimmen 
der Herren W . Pip, Hansen und Leo­
nardy beschlossen jedem der 3 Verei­
ne eine Summe von 10 000 Fr. an Zu­
schuß zu gewähren . Ratsherr A l l a r d ist 
für Vertagen und Bürgermeis ter Backes 
en thä l t sich der Stimme. 
3. Festsetzung einer Hundesteuer. 

Bisher wurden Provinzialsteuer Und 
die Gemeindesteuer auf Hunde ge­
trennt gezahlt (2 x 100 Fr.) Um dieses 
umständl iche System zu vereinfachen, 
beschl ießt der Gemeinderat einstim­
mig, die Gemeindesteuer als Zuschlag-
zentimen auf die Provinzialsteuer zu 
erheben. Beide Steuern werden somit 
gleichzeitig erhoben. A n den Sä tzen 
änder t sich nichts. 
4. Wiederaufbau der Volksschule. — 
Abrechnung Los 6 (Pliesterarbeiten). 

Dieses Los war der Firma W ü s t aus 
Malmedy für die Gesamtsumme von 
813 477,85 Fr. zugeschlagen worden. I n 
der Sitzung vom 3. Oktober genehmig­
te der Gemeinderat die bis dahin aus­
geführten Arbeiten i n H ö h e von 
776 612,20 Fr. Inzwischen durchgeführ­
te Arbeiten beliefen sich auf 3 960 Fr., 
sodaß die Endkosten dieses Loses 
780 572,20 Fr. betragen, d. s. 32 905,65 
Fr. weniger als vorgesehen. Einstim­
mig genehmigt. 
5. Genehmigung des Lastenheftes für 
die Verpachtung der Ländereien der 
r äff entlichen Unterstützungskommis-
s'.on. 

Dieses Lastenheft hatte der Gemein­
t i n seiner Sitzung vom 16. August 

' -enehmigt. Die Provinz ia lbehörde 
': eine A b ä n d e r u n g desArtikels 2, 
' d i auf den Pachtpreis bezieht, 

"::lls der bei der öffentlichen Ver-
ng erzielte Pachtpreis der Ver­

e i n zu gering erscheint, hat eine 
ute öffentliche Verpachtung zu er­

i g e n . Eine Verpachtung unter der 
Hand erfolgt nur, wenn der erziehlte 
Pachtpreis der Permanent-Deputation 
zu gering erscheint. — Diese Aenderung 
w i r d einstimmig gutgeheißen. 

6. Festsetzung der Märkte für das Jahr 
1957. 

Da sich keine Terminschwierigkeiten 
3. Dienstag eines jeden Monates statt, 

ergeben, finden alle Märk t e jeweils am 
das he iß t am 15. Januar, 19. Februar, 
19. März, 16. A p r i l , 21. Mai , 18 Juni, 16. 
Juli, 20. August, 17. September, 15. Ok­
tober, 19. November und 17. Dezember. 

7. Beihilfe an die Vereinigung der ka­
tholischen Schul- und Berufsberatungs­
ämter.. 

Es legt ein Antrag dieses Amtes vor, 
in dem unter Darlegung der finanziel­
len Schwierigkeiten um angemessenen 
Zuschuß gebeten w i r d . Es w i r d darauf 
hingewiesen, daß sich in Verviers eine 
Beratungsstelle befindet, an der 
deutschsprachges Personal tät ig ist. 
Das A m t erhielt bisher keinen s tädt i ­
schen Zuschuß. Bürgermeis ter Backes 
erklärt , daß es den Eltern freisteht, 
die Provinziale Schuiberatungsstelle in 
Malmedy, oder aber auch das katholi­
sche A m t in Anspruch zu nehmen. 
Selbst wenn die Stadt seit 1955 der 
offiziellen Stelle in Malmedy ange­
schlossen ist, hindert das nicht daran, 
der katholischen einen Zuschuß zu ge­
w ä h r e n . Er schlägt eine Summe von 
2 000 Fr. vor. Ratsherr Hansen ist der 
Ansicht, man solle zuerst feststellen, 
ob dieses A m t auch hier Sprechstunden 
abhält , da er nur i n diesem Falle für 
die Bewilligung einer Un te r s tü t zung 
sei. Die Herren Leonardy, A l l a rd und 
Backes stimmen für den Vorschlag des 
Bürgermeis ters , der damit angenom­
men w i r d . Schöffe Pip ist für 1 000 Fr. 
Zuschuß und Ratsherr Hansen ist, Wie 
oben gesagt, bedingt dafür. 

8. Dringlichkeitshalber zur Tagesord­
nung genommene Punkte, 

Der Gemeinderat spridit einstimmig 
für die dringliche Behandlung folgen­
der zwei Punkte aus, w ä h r e n d er es 
ablehnt einen drit ten (Erweiterung der 
Fahrbahn i n der Haups t raße) zur Ta­
gesordnung zu nehmen. 

a) Kostenvoranschlag der im 7 ' s 
1957 vorzunehmenden Forstarbeit i . 

Die Forstverwaltung schlägt die 1957 
vorzunehmenden Arbeiten wie folgt 
vor: Freistellen in Äffpflanzungen des 
Jahres 1955: 48 750 Fr.; Neuanpflan­
zungen von Lücken i n Fichtenkulturen: 
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39 000 Fr.; Anpflanzungen von Doug­
las und Buchen: 8 100 Fr. Diese Arbei ­
ten, zu denen der Staat einen Zuschuß 
von 30 Prozent leistet werden einstim­
mig genehmigt. 

b) Erweiterung des Wasserleitungs­
netzes. 

A u f Vorschlag des Ministeriums für 
Gesundheit und Familie hatte der Ge­
meinderat in seiner Sitzung vom 19. 
Juli 1956 beschlossen, den Technischen 
Provinzialdienst mi t der entsprechen­
den A b ä n d e r u n g des Projektes zu -be-
auftrageri^Difcser legt das abgeänder te 
Projekt zur Genehmigung durch den 
Stadtrat vor, die einstimmig erteilt 
wird. 

Besprechung 
bezüglich des Baues einer Badeanstalt 

ST.VITH. Nach Beschließung der öf­
fentlichen Gemeinderatssitzung vom 
vergangenen Donnerstag (über die w i r 
an anderer Stelle berichten) fand eine 
Besprechung zwischen dem Stadtrat 
und Vertretern des Verwaltungsrates 
des Werbeausschusses statt. 

Bekanntlich hat de rWerbe-Ausschuß 
ein Vorprojekt für die Errichtung einer 
Schwimmanstalt an der Wiesenbacher 
Mühle aufstellen lassen, das sich auf 
rund 500 000 Fr. beläuft . Da der Staats­
zuschuß in H ö h e von 60 Prozent i nzwi ­
schen offiziös zugesagt wurde, hatte 
der Werbeausschuß um Audienz beim 
Stadtrat gebeten, damit festgestellt 
werden kann, wie die Ratsherren sich 
zu dieser Angelegenheit stellen und ob 
Aussicht auf Genehmigung der restli­
chen 40 Prozent Baukosten seitens des 

Gemeinderates besteht, da es sonst 
zwecklos ist, die Staatssubsidien zu 
beantragen. 

Architekt Schütz und die Vertreter 
des Werbeausschusses e r läu te r ten das 
Projekt und es kam zu einer angereg­
ten Besprechung, an der sich alle A n ­
wesenden beteiligten. Sehr erfreulich 
ist die Feststellung, daß die S t ad tvä t e r 
dem Vorhaben sehr vielSympathie ent-
gegenbringen.Dies kam besonders zum 
Ausdruck, als Bürgermeis te r Backes 
die Anwesenden Ratsmitglieder bat, 
ihre Einstellung zu äuße rn undEinstim-
migkeit zugunsten des Baus der Bade­
anstalt herrschte. 

Der Präs iden t des Werbeausschus­
ses dankte abschl ießend dem Stadtrat 
für die G e w ä h r u n g derAudienz und für 
das Entgegenkommen. 

Die Freiburger Passions-Festspiele 
Noch bevor die Plakate für die Auf­

führungen der Freiburger Passions-
Festspiele ausgehängt wurden, machte 
sich bei der Bevölkerung ein großes 
Interesse bemerkbar. Von allen Seiten 
treffen Anfragen und auch schon Vor­
bestellungen ein. W i r erinnern daher 
an die Aufführungsda ten . 

St .Vith am 2., 3., 4. und 5. Dezember, 

Bütgenbach am 6. Dezember, 

Malmedy am 7. Dezember, 

Weismes am 8. und 9. Dezember. 
Den übe rwä l t i genden Eindruck, den 

die Festspiele übera l l dort hinterlas­
sen, wo sie auftreten, beweisen am be­
sten die zahlreichen Dankesschreiben, 
die der Direkt ion zugingen. Aus der 
Fülle dieser Schreiben bringen w i r 
hierunter einige Auszüge . 
EBERHARD PELZER, Religionslehrer 
in Mühlhe im Ruhr schreibt: „Es ist ei-
neTatsache, daß dieMenschen von heu­
te wie vom Gottesdienst, so auch vom 
Theater, Wege und Weisung erwarten 
zu einer das Leben wieder lebenswert 
machenden Daseinsgestaltung. Es ist 
christliche A k t i o n in höchster Potenz, 
wenn die FreiburgerPassions-Festspie-

le eine volkstümliche, ganz auf die 
Schau gestellte Darstellung des erhabe­
nen Leidensmysteriums in unseren 
Städten zur Aufführung bringen. 

Das Werk ist einem Manne anver­
traut, der das Erbe einer langen Tradi­
tion verwirklicht, der Klarheit und Fe­
stigkeit der Gesinnung mit erfahrenem 
künstlerischen Können und schöpferi­
schem Talent verbindet. Was die Frei­
burger Passions-Festspiele in den letz­
ten Jahren auf ihren Gastspielen ge­
leistet haben, ist ein seelischer Gewinn 
für jeden, der das Spiel schauen durfte, 
ein Segen für Volk.Kirche und Mensch. 
Ich kann nur sagen: Ich kenne die Spie­
le von 1921 auf der großen Freilicht­
bühne, Freiburg, und durfte mehrere 
Aufführungen nach dem Kriege erle­
ben und mit vorbereiten — daß Leitung 
und Darsteller der Freiburger Passion 
künstlerischer Gestaltung das Göttliche 
bestrebt sind und es fertig bringen, in 
glaubhaft zu deuten und ein religiös-
Form zu gestalten. Ich möchte bitten, 
dramatisches Erlebnis nach Inhalt und 
alle nur mögliche Hilfe und Unterstüt­
zung dieser großen Sache angedeihen 
lassen zu wollen, damit endlich wieder 
eine weltanflchaulkh-christlicheDürstel-

lungskunst auf gesunder u . nach höch­
sten Leistungen strebender Grundlage 
ihre Mission erfülle," 

Herr Freeniks, Dinklar bei Hildes­
heim, schreibt: 

„Das Fassnacht'sche (Freiburger)Pas-

sionsspiel verdient volleBeachtungt 
Förderung von Seiten der Seelsoij 
Namentlich ist es sehr zu empfet 
daß vom ersten Tage an die Sdiuj 
gend von Stadt und Land hingeH 
w i r d . " 

Gott nahm seinen Diener heim! 
RODT. Wie leider erst jetzt bekannt 
wurde hat der Herr übe r Leben und 
Tod in deo^^gaag^aenJ4[ach£^nen-
langjährigen, treuenDiener, den hochw. 
Herrn, Pfarrer Haussen zu sich in sein 
Reich abberufen. 

I m Jahre 1930 kam Pfarrer Haussen 
in die verwaiste Pfarre Rodt-Hinder­
hausen. Er fand kleine, ärmliche Got­
t e shäuse r vor und es war sein Bestre­
ben diess durch geräumigere zu erset­
zen. Zunächst baute er im Jahre 1934 in 
Hinderhausen eine schöne Kirche. Da 
die Mi t t e l beschränkt waren scheute 
er sich nicht i m ganzen Lande um 
Scherflein zu bit ten und es wurde ihm 
reichlich gespendet da er übera l l be­
kannt und angesehen war. I m Juli 1942 
wurde er verhaftet und in die Strafan­
stalten nach Aachen und Wit t l ich ver­
bracht um von dort aus i n das Konzen­
trationslager Dachau zu kommen. I m 
Jahre 1945 war sein Leidensweg been­
det und er kehrte in seine Pfarre zu­
rück. Viele seiner Pfarrkinder fand er 
nicht mehr vor, teils waren sie durch 
die Kriegsereignisse ums Leben ge­
kommen, teils i n Haft gehalten wor­
den. Er kannte deren trauriges Los und 
hat so manche Schritte unternommen 
zu helfen. Den ersten Weltkr ieg hatte 
er als Feldgeistlicher mitgemacht und 
als Major der Reserve hatte er ein ge-

widil igtes Wor t bei den Behörden, 
vergalt nicht gloirhes mit Gleichem, 

-neJKaß und Rachsucht trat er für 
Wohl aller seiner Anvertrauten 
Nun woll te er auch in Rodt ans W| 
gehen eine neue Kirche zu bauen, 
der war es ihm nicht vergönnt. Die 
brechen nahmen zu, so mußte ereil 
kleineren Wirkungskreis übernelnnj 
I m Jahre 1949 wurde er zur PfarreT 
versetzt wo er 1950 sein goldenes Pii 
s te r jubi läum Feiern konnte. Hier' 
er dann auch, die Rodter Kirche geh 
das he iß t er hat seine Rodter Plantl 
Born verwirklicht . Doch er konnte tq 
Werk nicht vollenden und sah sich; 
zwungen aus dem Seelsorgerdiensti 
rückzutre ten . I m Krankenhaus in We 
mes weil te er bis zum vorigen _ 
Bei der Grundsteinlegung der Rod̂  
Pfarrkirche am 4. September 1954 W 
te er zuletzt i n der Mi t te seiner'' 
ans Herz gewachsenen ehemal 
Pfarrkinder. I m vorigen Jahre i 
er i n seine Heimat ü b e r wo er nun» 
seinem Schöpfer abberufen wurde.Ŝ  
ne letzte Ruhes t ä t t e fand er in sein« 
Geburtsort Bilsen. 

Hochw. Pfarrer Hanssen war 
glied zahlreicher Vereinigungen ui 
der, der ihn gekannt, w i r d ihm eim 
rendes Andenken bewahren. 

F I L M V O R S C H A U 
„Die Mühle im Schwarzwälder Tal" 

I n einem ruhigen, idyllisch gelegenen 
Seitental des Schwarzwaldes spielt 
sich eine Tragödie ab, -die von den 
Hauptpersonen desDramas mit unnach­
sichtiger Vehemenz durchgefochten 
w i r d . Es ist der Kampf des Guten ge­
gen das Böse, des charakterlich schwa­
chen Menschen gegen den Bösewicht 
und Betrüger, aber auch der Kampf der 
selbstvergessenden Liebe um den Fa­
milienbesitz. V ie l eHöhepunk te hat der 
tragische Verlauf des Geschehens zu 
verzeichnen. Es gibt keine halben Cha­
raktere, entweder sind sie grund­
schlecht, oder sie sind idealgut. 

Hermann Kugelstadt hat sich an ein 
Thema herangewagt, das insofern hei­
kel war, als es die Gefahr i n sich birgt 
i n die „schnulzige" A r t verschiedener 
sogenannter Heimatfilme zu verfallen. 
Er hat es verstanden, dieser Gefahr aus 
dem Wege zu gehen. In den Hauptrol­
len finden w i r wenig bekannte Schau­
spieler, die sich jedoch i n der Darstel­
lung der extremen Charaktere hervor­
tun. Daneben finden w i r bestbekannte 
Schauspieler wie Beppo Brehm, Alber t 
Florath, Ernst Waldow und Ruth Lom-
mel. 

Diesen Fi lm, der ein uraltes Thei 
in moderner Fassung bringt, sehen 
am kommenden Sonntag und Moni1 

i m CORSO. 

„Zwischen Haß und Liebe" 

I m dichten Londoner Nebel tötet 
Verbrecher, der sich einer Mitwi ( ! l 

r in entledigen w i l l , die Falsche. Es sü 
dies nicht die einzigen Taten des Stf 
hen Lowry, der vor keinem Verbreffl 
zurückschreckt, um seineSchuldzuy1 

schieiern. Die Ungewißhei t , ob es il 
gelingen w i r d , eine Unschuldige, 
ihn liebt, seine Verbrechen in die S 
he zu schieben, lastet wie ein Alpd^1 

übe r dem ganzen Film. Das junge 
chen.ungewollt zur Mitwisserin ge*; 

den, hat zwischen seiner Liebe f 
seiner Pflicht zu entscheiden. Sie 
nicht, daß sie ihre aufopfernde LW 
mit dem Tode bezahlen soll. Durch 
Auftreten eines Erpressers, der die 
ge geschickt auszunutzen gedenkt,«11 

die Handlung noch undurchsichtige' 
komplizierter. 

Die großen Schauspieler Ste* 
Granger und Jean Simmons, zfü1 

auch in diesemFilm wieder ihr meis« 
liches Können. , 

DieserFarbfiim läuft am kommend1 

Dienstag und Mit twoch i m CORS0' 

)ie wirtschal 
des Agra 

preistaat Syrien besteht seit 
seine wirtschaftliche Entwic 
die seinen Markt beeinflussi 
oren zu verstehen, m u ß mar 
daß Syriens Wirtschaft vor 
;ehnt kaum lebensfähig war 
^deernten reichten nicht zui 
> des Bedarfes aus, es m u ß t 
'eide importiert werden.Der ] 
anbau spielte noch keine nei 
e Rolle i n der Wirtschaft de 
und der Handel mi t Oliven 
Häuten.Schafen undPferden 
jdrt v ie l ein. Eine kleine Te 
[trie ist alles, was auf dem ! 
istrie von damals zu e r w ä h n 

zwischen haben der Getreid 
mwollanbau i n Syrien erb 
schritte gemacht. Die Weize 

die auf rund 1 M i l l i o n 1 
anschlagt w i r d , dürfte einen: 
1 etwa 300 000 Tonnen Weiz 
en; die Gerstenernte i n Hö] 

550 000 Tonnen w i r d ein 
|r von 320 000 Tonnen emiö« 
von den ca. 100 000 Tonner 

.e der Ernte 1956 werden i 
[flieh 85 000 Tonnen für den 
ffigbar sein. 
iyriens wirtschaftliche Entwi 
i . der Landwirtschaft und « 
verbundenen Industrie s 
eil voran. Bei der nur 3,75 
Seelen zäh l enden Bevö! 

imt sich ein s tändiger Mange 
itskräften sowohl i n der La 

als auch i n der jungen Ir 
erkbar. Umso mehr ist Syi 
interessiert, seine Landwi 
zu mechanisieren und infe 

. ein sich s tänd ig ausdehnen 
zmarkt für alle A r t e n Land 
. und Gerä te , für Dieselmoti 
«atz i m Ackerbau als auch 
gung der küns t l i chen Bewäi 
in Syriens Landwirtschaft e 
ragehoe Rolle spielt. D a dj 
ße fast den einzigen Trans 
Syrien darstellt, m ü s s e n < 
Baumwolle von den A r i h 

zu den Verbrauchszentren 
>n mi t Lastwagen befördi 
Daraus ergibt sich ein g\ 
Arten schwerer Fahrzeug 

ssen stark genug sein, un 
dig wachsender Absatzm 
zu 24 Tonnen ü b e r weite 
igen und schwierige Straßt 

ttieren zu k ö n n e n , sie müs 
Behandlung, ungenügend 

g und starker Hitze standh 
izulänglichkeit des S t raß 
rd immer deutlicher. Es mx 
t und verbessert werden, s( 
in auch für Maschinen u n 
f dem Gebiete des Straßenl 
deutendes Absatzgebiet z i 
irspricht. 
Die Regierung führt ein gr< 
Wässerungsprogramm zurP 
t Landwirtschaft und zur S 
ft Kraftversorgung durch. Di 
amm schließt die Errichtur 
lektrischer Kraftwerke ein. ] 
tasammenhang sei das Gh; 
jrainage Projekt e rwähn t . E 
Hintes Sumpfge lände soll e 
d in eins der fruchtbarste: 
"riens verwandelt werden, 
«i 80 000 bis 100 000 Mensc 
'edelt und alle Ar t en Ac 
& Obst erzeugt werden. ! 

Tal f l ießende Orontes s< 
d zwei Talsperren errichte 

Um dem wachsenden Impo 
Prt gerecht zu werden, wurc 
au neuer Hafenanlagen i n 1 
hre 1952 begonnen. Die H 

i sollen Ende 1956 und d: 
läge Ende 1957 fertig se 

8 Projekt eingeschlossen si 
'es Kraftwerkes, von La! 
d eines 35 000 Tonnen fas 

'eidesilos. Die Stadt selbst 
von einem kleinen.unbe 

afen zu einem bedeutende 
«titrum Syriens zu entw 
'eirut den Rang streitig 2 
w o h l der Handel mit Darr 

rnin über Beirut gehen m i 
Bauvorhaben sind: eine Eis> 
'indung zwischen Lattakia i 
M d e r Schienenweg na 

n internationaler Flugha 
lfiskus, eine Oelraffinerie 
Jmverbindung enaller A 
"artige Youssef Pasha-Tal 

po. 
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ind Land hingefü 

heim! 
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)ei den Behörden, 
hes mit Gleichem, 
isucht trat er für < 
:t Anvertrauten 
ch in Rodt ans We 
Kirche zu bauen, 
icht vergönnt . Die C 
zu, so m u ß t e er ein 
ig3kreis überne'hmi 
rde er zur Pfarre 
50 sein goldenes Pri 
ern konnte. Hier 1 
Rodter Kirche gebai 
seine Rodter Pläne 
t. Doch er konnte se 
nden und sah sich g 
i Seelsorgerdienst z 
Krankenhaus in Wel 
is zum vorigen Jahi 
einlegung der Rodt 
September 1954 we 
der Mi t te seiner ihi 
achsenen ehemalig! 
vorigen Jahre siedel 
at übe r wo er nun.vp 
abberufen wurde, 
ätte fand er i n sein« 
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freistaat Syrien besteht seit 1944. 
Seine wirtschaftliche Entwicklung 
die seinen Markt beeinflussenden 
(pren zu verstehen, m u ß man wis-
Jaß Syriens Wirtschaft vor einem 
jhnt kaum lebensfähig war. Die 
jdeernten reichten nicht zur Dek-
des Bedarfes aus, es m u ß t e also 
ide importiert werden.Der Baum-

linbau spielte noch keine nennens-
le Rolle i n der Wirtschaft des Lan-
und der Handel mit Olivenöl , ro-

JHäuten.Schafen undPferden brach­
s t viel ein. Eine kleine Text i l in -

ist alles, was auf dem Sektor 
e von damals zu e r w ä h n e n wä-

ischen haben der Getreide- und 
nvollanbau i n Syrien erhebliche 
dritte gemacht. Die Weizenernte 
die auf rund 1 M i l l i o n Tonnen 
ischlagt w i rd , dürfte einen Export 
etwa 300 000 Tonnen Weizen zü­
rn; die Gerstenernte i n H ö h e von 
550 000 Tonnen w i r d eine Aus-
von 320 000 Tonnen ermöglichen, 
von den ca. 100 000 TonnenBaum-
der Ernte 1956 werden voraus-
di 85 000 Tonnen für den Export 

Sgbar sein. 

jriens wirtschaftliche Entwicklung, 
. der Landwirtschaft und der mi t 
verbundenen Industrie schreitet 
eil voran. Bei der nur 3,75 M i l l i o -
Seelen zäh lenden Bevölkerung 

it sich ein s tändiger Mangel anAr-
Skräften sowohl i n der Landwir t -
ift als auch i n der jungen Industrie 
lerkbar. Umso mehr ist Syrien da-
interessiert, seine Landwirtschaft 
zu mechanisieren und infolgedes-
ein sich ständig ausdehnender A b ­
markt für alle A r t e n Landmaschi-
tmd Geräte, für Dieselmotore zum 
satz im Ackerbau als auch zur Be-
. ng der künst l ichen Bewässerung , 
in Syriens Landwirtschaft eine her-
ragende Rolle spielt. Da die Lääd -

fast den einzigen Transportweg 
Syrien darstellt, m ü s s e n Getreide 
Baumwolle von den Anbaugebie-
ra den Verbrauchszentren und den 
len mit Lastwagen beförder t wer-
Daraus ergibt sich ein guter und 
Arten schwerer Fahr-zeuge. Diese 

ssen stark genug sein, u m Lasten 
idig wachsender Absatzmarkt für 
zu 24 Tonnen ü b e r weite Entfer-
gen und schwierige S t raßen trans-
töeren zu können , sie m ü s s e n gro-
Behandlung, ungenügende r War­

ig und starker Hitze standhalten.Die 
ilänglichkeit des S t raßenne tzes 
immer deutlicher. Es m u ß erwei-

lund verbessert werden, so daß Sy-
o auch für Maschinen und Gerä te 
Idem Gebiete des S t r aßenbaues ein 
deutendes Absatzgebiet zu werden 
ispricnt. 

Bill! 

sr Hanssen war U 
Vereinigungen und j 
annt, w i r d ihm ein 
n bewahren. 

der ein uraltes Then 
sung bringt, sehen w. 
Sonntag und Monf 
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ta 

doner Nebel tötet 
sich einer Mitwisse 

i l l , die Falsche. Es sin 
nzigen Taten des Stet 
vor keinem Verbreche 
um seineSchuld zu vei 
ngewißhei t , ob es ih» 
eine Unschuldige, di 

/erbrechen in die Schu 
lastet wie ein Alpdm 
n Film. Das junge Mä 
zur Mitwisserin gewo' 
hen seiner Liebe un 
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hre aufopfernde Lieh 
^zahlen soll. Durch da 
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Ke Regierung führt ein großzügiges 
Wässerungsprogramm zu rFörde rung 
[Landwirtschaft und zur Steigerung 
iKraftversorgung durch. Dieses Pro­
l in schließt die Errichtung hydro­
statischer Kraftwerke ein. I n diesem 
ammenhang sei das Ghab Valley 
inage Projekt e rwähn t . Ein ausge-

wes Sumpfgelände soll en twässe r t 
™ in eins der fruchtbarsten Gebiete 
rtens verwandelt werden. Hier sol-
»80 000 bis 100 000 Menschen ange 

dt und alle Ar ten Ackerfrüchte 
Obst erzeugt werden. Der durch 

^Tal f l ießende Orontes soll gestaut 
zwei Talsperren errichtet werden 

lodern wachsenden Import und Ex-
'"gerecht zu werden, wurde m i t dem 
>n neuer Hafenanlagen i n Lattakia i m 
"e 1952 begonnen. Die Häup ta rbe i -
sollen Ende 1956 und die gesamte 

^ge Ende 1957 fertig sein. I n die-
8Projekt eingeschlossen sind derBau 
l es Kraftwerkes, von Lagerhäusern 
»eines 35 000 Tonnen fassendenGe 
Wesilos. Die Stadt selbst ist dabei, 

["von einem kleinen.unbedeutenden 
™en zu einem bedeutenden Handels 
*um Syriens zu entwickeln und 
"mt den Rang streitig zu machen, 
Wohl der Handel mit Damaskus wei-
win über Beirut gehen m u ß . Weitere 
'»vorhaben s ind: eine Eisenbahnver-
äidung zwischen Lattakia und Aleppo 
^ d e r Schienenweg nach Bagdad, 
11 internationaler Flughafen in Da-
"«ffls, eine Oelraffinerie i n Horns, 
•»Verbindung enaller A r t und die 
*tiee Youssef Pas-ha-Talsperre von 

A l l diese Projekte eröffnen Absatz­
m ä r k t e in Syrien, aber um dort Fuß 
zu fassen, ist es für die ausländischen 
Exportfirmen von großer Bedeutung, 
den syrischen Mark t und die dortigen 
Handeismethoden zu studieren.Bei den 
meisten Waren sind die Preise aus­
schlaggebend. Die Konkurrenz ist stark 
auf den M ä r k t e n Syriens. Sie ist i n 
den letzten zwei oder drei Jahren nicht 
nur zwischen den Ländern Westeuro­
pas und den USA, sondern auch immer 
mehr zwischen den Ländern Osteuro­
pas, Asiens und Japans gewachsen. 

A u ß e r niedrigen Preisen spielen Kre­
diterleichterungen eine große Rolle.Für 
nahezu alle Landmaschinen, Fahrzeuge 
und anderes mehr ist die G e w ä h r u n g 
von Krediten für 18 Monate bis zu drei 
Jahren durchaus üblich. Die syrischen 
Händ le r selbst sind gezwungen Kredite 
zu geben, wenn sie Waren verkaufen. 
DieRückzahlung derKredite hängt vom 
Verkauf der Haupternten ab. Fällt ei­
ne Ernte schlecht aus, hat der Käufer 
erst i m nächs ten Jahr die nöt igen M i t ­
tel zur Begleichung seiner Schulden. 
Lieferfristen sind gleichfalls von Wich­
tigkeit. Landmaschinen m ü s s e n recht­
zeitig zur Verfügung stehen. Für be­
stimmte Güter , wie Landmaschinen, 
Fahrzeuge und Motore w i r d gute Qua­
l i tät verlangt, w ä h r e n d bei normalen 
Verbrauchsgütern die Qual i tä t von ge­
ringerer Bedeutung ist als der Preis,der 
Kredit und die Lieferfrist. 

Syriens Einfuhrzölle sind hoch, und 
für Waren, die in ausreichenden Men­
gen i m Lande selbst hergestellt wer­
den können , w i r d gewöhnlich keine 
Einfuhrgenehmigung erteilt. Eine Be­
schränkung des Währungsaus t ausches 
gibt es nicht. Damaskus hat einen frei­
en Geldmarkt und eine zollfreie Zone. 
Die Errichtung zollfreier Zonen ist auch 
für Aleppo und Latt ikia beabsichtigt. 

Ein Beweis für die schnelle Entwick­
lung des Agrarstaates Syrien, i n dem 
auch die Leichtindustrie immer s tä rker 
vorankommt, und ein Beweis für die 
Tatsache, daß Syrien dabei ist, sich zu 
einem bedeutenden Handelszentrum 
des Mit t leren Ostens zu entwickeln, ist 
der Erfolg der internationalen Messe in 
Damaskus — Damascus International 
Fair —, die derade zum dri t ten M a l 
durchgeführt wurde. Dreißig Länder 
waren auf der letzten Veranstaltung 
durch nationale Pavillons vertreten. Zu 
diesen Ländern gehör ten alle arabi­
schen Staaten, die Mitglieder der Ara­
bischen Liga sind, die führenden Län­
der West- und Osteuropas, die USA, 
China, Pakistan und Japan. Großbr i ­
tannien nahm in diesem Jahr erstma­
l ig an der internationalen Messe i n Da­
maskus tei l . Schätzungsweise wurde 
sie i n den beiden letzten Jahren von 
je 800 000 Interessenten besucht. I n 
einem großen eigenen Pavillon demon­
strierte die syrische Regierung die 
wirtschaftliche und industrielle Ent­
wicklung des Landes, und in einem an­
deren Pavillon von etwa 5000 qm stell­
ten ausschließlich syrische Firmen ihre 
in Syrien hergestellten Produkte aus. 
Diese gelungene Veranstaltung zeigt 
die wachsendeBedeutung des syrischen 
Marktes für die Zukunft. 

Weniger gutes Heu 
in die Futterberechnung einsetzen 

Die ungüns t ige Wit terung des Jahres 
1956 hat übe ra l l ;eine .mengen- und 
quaHtätsmäßig unbef;rj;e|ipnde Heu­
ernte zurFöi'ge gehabtlDie ungüns t igen 
Einflüsse der Wit terung zeigten sich be­
sonders deutlich beim ersten Schnitt 
des Wiesenheues. Nach den Untersu-
diungsergebnissen der landwirtschaft-
l id ien Ünter-suchungs- u.Forschungsan­

h a l t e n lag der Roifproteingehalt bei 95 
Prozent der untersuchten 137 Wiesen-
heuproben unter 8,5 Prozent, d. h., die 
übe rwiegende Mehrzahl der untersuch­
ten Proben enthä l t weniger als 45 g 
verdauliches Eiweiß je 1000 g Wiesen­
heu. Die Xandwirtschaftliche Untersu-
chungs- und Forschungsanstalt Braun­
schweig hat bis jetzt 750 Heuproben 
genommen, von denen 118 bereits un­
tersucht sind, die i m Durchschnitt 45 g 
verdauliches Rohprotein und 299 Stär­
keeinheiten je kg enthalten. Die von 
der Versuchs- und Forschungsanstalt 

Augustenberg bereits untersuditen 310 
Heuprob.cndes 1. Wiesehschmttes.. aus 
Baden- Würt temberg ' ergälj'e'itjiiCÖuxcl}-
'schnitt ebenfalls 40—45' g verdauliches 
Eiweiß bei Knapp 300 Stärkee inhe i ten . 
Es darf angenommen werden, daß die 
Verhäl tn isse in allen Teilen Westeuro­
pas annähe rnd gleich sind. Lediglich i n 
Süddeutschland ist das Heu vom 2. 
Schnitt gebietsweise besser ausgefal­
len. 

In derFutterwerttabelle w i r d einHeu 
mi t 40 g verdaulichem Eiweiß und 312 
Stä rkee inhe i ten je 1000 g als „weniger 
gut" bezeichnet. Dies entspricht etwa 
dem Durchschnitt des i n den Untersu­
chungen ermittelten Nährs toffgehal tes . 
Es kann deshalb empfohlen werden, 
bei der Futterberechnung i m bevorste­
henden Winterhalbjahr durchweg mi t 
den Werten für „weniger gutes Heu" 
zu rechnen. 

HollandsAusfuhranMolkereiprodukten 
im ersten Halbjahr 1956 

über t ra f trotz des Rückganges der But­
terausfuhr die des Vorjahres um 10 
Prozent. Demgegenüber verminderten 
sich die Butterverschiffungen von 16,2 
Mil l ionen kg auf 11,3 Mil l ionen kg.Der 
Hauptabsatzmarkt .blieb Großbr i tan­
nien, obwohl die holländische Butter­
ausfuhr dorthin nur 4,5 Mil l ionen kg 
i n der Zeit von Januar bis Juni 1956 
betrug gegen 5,6 Mil l ionen kg i n der 
Vergleichszeit 1955. Auch nach Belgien 
und der Bundesrepublik Deutschland 
verminderten sich die Butterexporte. 
A n Käse brachte Holland i m ersten 
Halb jähr 1956 mit insgesamt 43,8 M i l ­
lionen kg u m ca. 5 Prozent weniger auf 
den Weg als 1955. Westdeutschland 
nahm 18,4 Mil l ionen kg hol ländischen 
Käse w ä h r e n d der Berichtszeit auf, d.h. 
etwa 2,3 Mil l ionen kg mehr als vor ei­

nem Jahr. Auch nach Großbr i tann ien 
wurde etwas mehr Käse ausgeführt , 
ein Rückgang ergab sich jedoch für Bel­
gien und andere wichtige E x p o r t m ä r k 
te. 

Die i n letzter Zeit zu beobachtened 
Aufwär t s t endenz in der hol ländischen 
Ausfuhr von Kondensmilch.wofürThai-
land, Indonesien und die Philippinen 
die Haup tabsa t zmärk t e sind, hat keine 
Veränderung erfahren. Die Gesamtver' 
schiffungen erreichten i n den ersten 
sechs Monaten 1956 rund 119 M i l l i o 
nen kg gegen 102,3 Mil l ionen kg vor 
einem Jahr. Nahezu unve rände r t blie­
ben die Exporte an Magermilchpulver 
mit 3,6 Mil l ionen kg in der Berichts' 
zeit 1956 gegen 3,5 Mil l ionen kg i m 
Vorjahr. 

Spaniens Getreideernten 1956 
DieMaisernte gibt dasLandwirtschafts-
ministerium Madr id i n der Vorschät­
zung mit insgesamt 710 000 Tonnen an­
gegeben und dürfte damit die des Vor­
jahres um 15 Prozent übert reffen, auch 
das Ergebnis für Reis i n Höhe von 490 
tausend Tonnen fällt etwas besser aus 
als i m vorigen Jahr. Die Weizenernte 
gibt das Landwirtschaftsmindsteiiam 

neuerdings mi t 4,2 Mil l ionen Tonnen 
an, obwohl sie i n Fachkreisen etwas 
höher veranschlagt w i r d . Jedenfalls 
fällt die Weizenernte merklich besser 
als i m vorigen Jahre aus und genügt 
zur Deckung des Inlandbedarfes. M i t 
ihrem Ergebnis von schätzungsweise 
1 550 000 Tonnen liegt die Gerstenern­
te nur twn 10 Prozent unter dem Vor­

jahr und „beweis t , wie ungerechtfer­
t igt die P re i se rhöhung war.zumal dank 
der größeren Maisernte und des nor­
malen Herbstwetters die Futtermittel­
versorgung ausreicht". Die auf 510 000 

Tonnen veranschlagte Roggenernte 
zeigt gegenüber dem Vorjahr eine k l e i ­
ne Verbesserung, w ä h r e n d die Hafer­
produktion in H ö h e von 450 000 Ton­
nen etwas kleiner ausfäll t . 

Eiweißreiches Beifutter ist unentbehrlich 
Die Ferkelaufzucht beginnt bereits bei 
der tragenden Sau, die vom Beginn der 
Trächtigkeit an täglich 0,5—1 kg Kraft­
futter und etwa ab der 4. Woche vor 
dem Ferkeln steigende Gaben bis zu 
2 kg erhalten sollte. Den Einfluß einer 
genügenden-Vorbe re i tung der trächti­
gen Sau auf die Entwicklung der Fer­
kel zeigte kürzlich Prof. Dr. Stahl, Ber­
l i n . Er geht dabei von der Tatsache 
aus, daß das Geburtsgewicht je Ferkel 
zwischen 1,3—1,5 kg liegen sollte und 
gleichzeitig für die spä te re Entwick­
lung der Zucht- und Mastschweine A n ­
haltspunkt ist. Bei Sauen, die nicht 
durch Kraf't'futterzulagen vorbereitet 

wurden, hatten die Ferkel ein durch­
schnittliches Geburtsgewicht von nur 
0,87 kg, hei einer Stägigen Vorberei­
tung war das Geburtsgewicht 1,05 k & 
bei 25 Tagen 1,42 kg. Die Ferkel m i j 
h ö h e r e m Geburtsgewicht zeigten so> 
woh l nach 28 Tagen wie auch bei des 
Gewichtzunahmen i n der anschließen* 
den Mast eine ungleich günst igere En$*> 
Wicklung als die Ferkel mi t niedrige* 
rem Geburtsgewicht der schlecht vo{* 
bereiteten Sauen. Demnach ist eine et» 
wa 4 Wochen dauernde Vorberei tung^« 
fü t terung der tragenden Sauen für da£ 
Geburtsgewicht und die weitere En©> 
Wicklung der Ferkel ent&chejd^ejid» 

Der Wert der Jauche 
Der Gehalt defjauche be t räg t etwa 0,-22 
Prozent Stickstoff und 0,46 Prozent Ka­
l i . Der Stickstoff ist i n leicht flüssiger 
Form i n der Jauche enthalten und ent­
weicht daher, wenn er mit Luft i n Be­
r ü h r u n g kommt. Aus diesem Grunde 
sollten diejaucherinnen stets abgedeckt 
sein und die Jauche unterirdisch i n die 
Grube geleitet werden. Es ist vortei l ­
haft, ein möglichst starkes Gefälle für 
die Jaucherinnen anzulegen, damit sie 
möglichst schnell abfließt. Auch die i m 
Querschnitt dreieckige Form der Jau-
cherinnen fördert schnelles Abfließen. 
U m zu verhindern, daß Strohteilchen 

und sonstige Schmutztefle fn 3Ie J&ty 
chegrube gelangen, die dann spä t e r deiS 
Jaucheverteiler beim Ausfahren veft 
stopfen w ü r d e n , w i r d die Jauche durch" 
einen Klärschacht i n die Grube geleitet. 
A m besten fließt die Jauche durch eilj 
Tauchrohr i n den Klärschacht, damit 
sie beimEinfl ießen möglichst wenig mi t 
Luft i n Berührung kommt. Gießt man 
altes Maschinen- oder Moto renö l i n die 
Jauchegrube, so schließt dieses die Jau? 
che von der Luft ab, der StickstofJ 
kann nicht entweichen. Für ein Stüdfc1 

Großvieh rechnet man 3 Kubikmetes 
Grubenraum. 

Zum vollwertigen Futter 
die richtige Haltung 

Für die E-ntwicMungder Zuchtsauen ist 
ganzjähriger Ä's-/auf unerläßlich, der 
im Sommer mi t stundenweisem Wei ­
degang verbunden werden sollte. Auch 
im 'Win te r sollten vor allem die Sauen 
täglich und bei jeder Wit terung Gele­
genheit zum Auslauf haben. Der Stall 
darf vor allem nicht feucht sein, keine 
Zugluft führen und sollte den Ferkeln 
genügend W ä r m e bieten (Wärmes t rah­
ler, Ferelkiste). Bei trockenem Stall 
sind niedrige Temperaturen nicht un­
bedingt von Nachteil, wie die günst i ­
gen Erfahrungen mi t der Ferkelauf­
zucht in Schweinehüt ten gezeigt haben, 
die bei nicht zu tiefen Wintertempera­
turen das ganze Jahr hindurch als Auf­
zuchtstall mi t Erfolg verwendet wer­
den können . 

Ferkelaufzucht 
ohne Verluste 

Unzureichende Fü t t e rung und schlechte 
Haltung der tragenden und säugenden 
Sauen sind namentlich i m Winter oft 
die Ursachen für Rückschläge i n der 
Ferkelaufzucht. Die wissenschaftlichen 
Untersuchungen der neueren Zeit be­
stät igen dieTatsache.daß dieErgänzung 
des Sauenfutters mit eiweißreichem 
Kraftfutter, Mineralstoffen und gege­
benenfalls auch Vitaminen auf die Ent­
wicklung der Ferkel von entscheiden­
dem Einfluß ist. Dies gilt i n besonde­
rem M a ß e für die Wintermonate. 

Jugoslawiens 
Weizenbedarf 

Dem Vernehmen nach benöt ig t Jugo­
slawien noch vor dem 31. 7. 1957 eine 
weitere M i l l i o n Tonnen Weizen. Ruß­
land wurde gebeten, außer den gegen­
wär t ig verschifften300 OOOTonnen noch 
weitere 100 000 Tonnen Weizen zu lie­
fern. 

Frankreichs Agrarplan 
1957-61 

sieht, wie amtlich verlautet, für die 
nächs ten fünf Jahre eine Erhöhung der 
landwirtschaftlichen Produktion um 25 
Prozent vor. Bezeichnend für den 

neuen Plan ist die Umstellung von Ge­
treide, Wurze lgemüsen , Zuckerrüben» 
Kartoffeln und Wein auf Fleisch.Milcri, 
Obst und Fe ingemüse . Die Regierung 
glaubt, daß die A u s l a n d s m ä r k t e von 
diesen Produkten etwa 15 Prozent 
mehr aufnehmen könn ten . Außerdem, 
soll das landwirtschaftliche Beratung»» 
wesen weiter ausgebaut werden, u m 
moderneProduktionsmethoden i m gans» 
zen Lande s tä rke r zu fördern . 

Wassergekühlte 
Schlepper vor Frost 

schützen 
I n verschiedenen Teilen Westeuropas 
sind bereits s t ä rke re Nachtfröste ein­
getreten. Dadurch entsteht für Schlep­
per, die nach Beendigung der Arbeft 
i m Freien abgestellt werden, die Gier 
fahr, d a ß das Küh lwasse r einfriert und 
kostspielige Motorenteile beschädigt 
werden. Es ist zweckmäßig, abends 
das Küh lwasse r abzulassen oder i h m 
eines der handelsübl ichen Gefrier­
schutzmittel zuzufügen. 

Hannoveraner Pferd 
sehr begehrt 

Eine Ankaufskommission der Schwei­
zer Armee kaufte i m hannoverschen 
Zuchtgebiet 152 Pferde an. A u ß e r d e m 
wurden 6 Hannoveraner von schwei-
zerischenPrivatsitellen erworben. - V o n 
37 hannoverschen Junghengsten wur ­
den 30 angekört , 17 davon kauften die 
Ges tü t sve rwa l tungen . I n die sowjeti* 
sehe Besatzungszone gingen 3 Jung­
hengste. 2 davon erstand das H a u p ^ 
und Landges tü t Neustadt - Dosse und 
einen das Lehrgut Radegast der Uni» 
vers i tä t Halle. Außerdem, wurde der 
Celler Landbeschäler „Eberswa ld" für 
die Sowjetzone gekauft. 

Riß- und Bißwunden 
beim Hausgeflügel sind keine Selten­
heit. Sofern keine Gefahr besteht, d a ß 
sich das Tier verblutet, wenn eine 
Schlagader verletzt ist, verheilen die 
Wunden beim Geflügel ve rhä l tn i smä­
ßig schnell. Größere Wunden werden 
vernäht . Nach der Reinigung t rägt man 
auf die wunden Stellen eine Salbe au» 
acht Teilen Lanolin und zwei Teilen 
untergallussaurem Wismut auf. 
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l i f l H M I H i l l 
- BRÜSSEL. Vor der 18. Strafkammer 
stand ein 53jähriger Handelsvertreter 
ter aus Brüssel, der es verstanden hat­
te, sich größere Summen Geldes anzu­
eignen, indem er sich als Polizeiinspek­
tor ausgab. Das Gericht brummte ihm 
18 Monate Gefängnis auf. 

- BERLIN. In der Nacht zum Donnes-
tag entstand i m Pol ize ipräs id iumWest-
berlins ein schwerer Brand, dem meh­
rere Stockwerke des großen Gebäudes 
zum Opfer fielen. Der Schaden w i r d 
auf eine M i l l i o n D M geschätzt. Rings 
u m den Brandherd m u ß t e n große Men-
genSand gestreut werden.da dasLösch-
wasser bei minus 10 Grad sofort ge­
fror. DasFeuer fand unter den i m ober­
sten Stockwerk gelagerten Polizeiuni­
formen und Aus rüs tungen reiche Nah­
rung. 

- BOGOTA. Die Zahl der bei dem am 
vergangenen Samstag bei Cali bei ei­
nem Flugzeugunfall ums Leben gekom­
menen Personen bet rägt insgesamt 37. 
Mari hat an Hand der Passagierlisten 
festgestellt, daß sich im Flugzeug 36 
Passagiere und Besatzungsmitglieder 
befunden haben. W ä h r e n d des Fluges 
war ein Kind frühzeitig zur Wel t ge-
komen. Es gab keine Ueberleberiden. 

- C U X H A V E N . Von seiner lOO.Fang-
reise kehrte der Fischdampfer „Ark t i s" 
der ersten deutschen Walfanggesell­
schaft Hamburg über die Toppen ge­
flaggt nach Cuxhaven zurück und lösch­
te am Sonnabend seinen Fang. Das 
Schiff ist 1950 i n Dienst gestellt wor­
den. A u f dieser Jubi läumsreise waren 
in derNor-isee bei derDo^gerbank 1127 
Korb Fisch, vor allem Heringe, gefan­
gen worden. 

- HAMEURG. In eine'nhalb Jahren 
habfn d'e Sc'-.vler F'^.BT zwsiton Klas­
se cbr Reinbeker fc^ule am Mühlen-
redder jetzt den dritten Lehrer erhal­
ten. Die en t rüs te ten Eltnrn tetonten 
auf einer Protestversammlung, daß ge­
rade in der Grundschule ein Lehrer­
wechsel am naditeiligsten sei und ver­
mieden werden sollte. Sie beschlossen 
einstimmig, in den Schulstreik zu tre­
ten, wenn der zum 1. November nach 
Großhansdorf versetzte Junglehrer S. 
nicht zurückkehre. Eine Beschwerde 
beim Kreisschulamt in Bad Oldesloe 
und beim Kultusminister in Kiel hat 
bis jetzt keinen Erfolg gehabt. 

- LONDON. Studenten der Universi­
t ä t Durham würfe l ten am Mit twoch 
u m den schwarzen Schlapphut des 82-

jähr igen „ro ten" Deans von Canterbu-
ry, Dr. Hewlett Johnson. Die Studen­
ten wollen sich damit auf ihre A r t für 
die Erk lärung des kommunistenfreund­
lichen Geistlichen rächen, in der er die 
brutalen Unte rd rückungsmaßnahmen 
der Sowjets inUngarn gutgeheißen hat. 
Die Studenten haben den Hut aus ei­
nem Hörsaa l entwendet.Der Ertrag des 
Würfelspie ls soll dem ungarischen 
Hilfsfonds übe rwiesen werden. 

— MAILAND.Eine 35jähr.Frau ausPad-
na ist 45 m tief vom Turm des Mailän­
der Domes abgestürz t und auf einAuto 
gefallen. Das Dach des Autos wurde 

durch den Fall eingedrückt. Ein Taxi­
fahrer, der die Szene beobachtet hatte, 
erklär te , die junge Frau habe sich das 
Leben nehmen wollen. Sie wurde mit 
gefährlichen Verletzungen in ein Kran­
kenhaus eingeliefert. 

- SAN FRANZISKO. Der vor 8 Jahren 
zum Tode verurteilte Mörde r Caryl 
Chessmann, der durch die Veröffentl i­
chung seiner Lebensgeschichte unter 
dem Titel „Zelle 2448" b e r ü h m t ge­
worden ist, hatte einen neuen Antrag 
auf Umwandlung seiner Strafe i n le­
benslängliches Zuchthaus eingebracht. 
Dieser Antrag, in dem sich Chessman 

darauf beruft, der Protokol l führer sei 
unzus tänd ig gewesen, wurde vom Be­
rufungsgericht verworfen. Der Todes­
kandidat hat jetzt 90 Tage Zeit, um ge­
gen diese Entscheidung beim Obersten 
Gerichtshof Einspruch zu erheben. 
Chessman hat also die Hinrichtung 
wieder um 90 Tage verschoben. 

- SANTA M O N I C A (Kalifornien). Die 
amerikanischeFilmschau8pielerin Elisa­
beth Taylor hat amMittwoch dieSchei-
dungsklage gegen ihren Mann, den 44-
jähr igen britischen Filmschauspieler 
Michael Wi ld ing eingereicht. Die Klage 
der 24jährigen Amerikanerin w i r d mit 

Wochenschau 
Vom Kalenderonkel 

Samstag, den 17. November. 

Der Kampf gegen Verkehrsunfä l le 
beginnt mit der Erziehung aller Stra­
ßenbenu tze r zuRücksidit .Disziplin und 
Vorsicht. Mögen Erwachsene mit dra­
stischen Beispielen und pedantischer 
Korrektur jedes Vergehens gegen die 
Vorschriften überzeug t werden,so dürf­
te der mahnend erhobene Zeigefinger 
für Kinder kaum genügend Wirkungs­
kraft besitzen. Von dieser Erkenntnis 
mag der Schweizer Autornobilklub aus­
gegangen sein, als er den Gedanken 
faßte, i n diesem Jahr den volkstümli­
chen Freund der Kinder — den holzköp-
figen Kasperle — einzuspannen. Die or­
ganisatorische Durchführung dieses 
Planes wurde durch dei Tatsache er­
leichtert, daß der Schweizerische Ar ­
beitskreis für Puppenspiel mit rund 50 
Lehrkräf ten und Kindergär tner innen 
das Spiel e inüben konnte. Der Reiz des 
Puppenspiels beruht i m wesentlichen 
im direkten Gespräch des Kasperls mit 
seinen kleinen Zuhörern , die heraus­
finden müssen , was auf der S t raße be­
achtet werden muß , um Unfälle zu ver­
hüten . > 

Sonntag, den 18. November, 

Wenn Sie, liebe Leserin, ein 'Pfünd-
chen zu viel nachzutragen haben, regen 
Sie sich auf und suchen irgendeine A b ­
magerungskur, als rettenden Engel. Im­
merhin haben Sie nicht so schwer da­
ran zu tragen wie der Australier Bar­
ney Wor th , der mit 21 Jahren 686 
Pfund wog. Der Engländer Daniel Lam­
bert muß te gar 742 Pfund Körperfülle 
bewäl t igen und wurde sogar noch um 
42 Pfund von einem Amerikaner aus 
Los Angeles über t roffen. Die gewich­
tigste Frau der Wel t war Fräulein Ruth 
Pontico aus Tampa in Florida. Sie wog 

770 Pfund und war nur 1,65 m groß. 

Montag, den 19. November. 

Benzin und Mazout: Hauptthemen 
des Wochenendes. Um eine Unterver­
sorgung zu vermeiden soll nun sonn­
tags der Verkehr zum größten Teil 
stillgelegt werden. Doch diese Maß­
nahme , w i r d nicht allein in unserem 
Lande getroffen.In sämtlichen Ländern 
des Westens w i r d Wert darauf gelegt, 
daß eine ausgesprodieneRationnierung 
vermieden w i r d . In Westdeutschland 
wurden die Benzin- und Mazoutliefer-
ungen fre iwi l l ig um 20 Prozent herab­
gesetzt.' Der Preis des Benzins wurde 
erhöht . 'Oes ter re ich sieht sich gezwun­
gen, seinen Export nach Ruß land zu 
verringern, um den Verbrauch i m Lan­
de dedeen zu können . In Dänemark ha­
ben w i r dasselbe Bi ld wie in Deutsch­
land. In. Frankreich ist die Einschrän­
kung des Verkehrs noch gewaltiger. 
Dort sind von samstags mittags bis 
montags mittags sämtliche Brennstoff­
pumpen geschlossen. Auch in England, 
Italien, Norwegen, Holland, Schweden, 
Schweiz und Spanien wurden Vor­
s ich t smaßnahmen getroffen. 

Dienstag, den 20. November. 

Wenn auch gewisse Brennstoffpum­
pen geschlossen werden, so liefen heu­

lte- die Bförpurhpen In •St.Vith auf vol­
len Touren. Der Katharinenmarkt gab 
hierzu den Anlaß . Ab 11 Uhr war Tanz 
und Musik Trumpf. Wenn es audi frü­
her hier Sitte war, an diesem Tage sich 
ein Diens tmädchen zu suchen, so ist 
das heute anders. Früher kamen die 
Müt te r mit den Mädchen zumMarkte, 
um ihre Ware zu „bieten". Heute ma­
chen sich die Dienstmädchen, die i m 
Innern des Landes Arbei t haben, frei, 
um nach St.Vith zu kommen, und dann 
am anderen Morgen, ihre Arbe i t ss tä t ­
te wieder aufzusuchen. Eine weitere 
Merkwürd igke i t des Katharinenmark­

tes ist folgende: Eine Ver längerung der 
Polizeistunde gibt es an diesem Tage 
nicht und zwar aus Rücksicht denen 
gegenüber, die -bereits 12, 14 oder 16 
Stunden lang mit „leerem" Magen her­
umgetollt sind.und diese dazu zu zwin­
gen, die Stadt zu verlassen, solange es 
noch dunkel ist. 

Der St.Vither pflegt abends auch ei­
nige Stündchen auszugehen; für ihn 
kommt der Feierabend etwas früh und 
so kommt es vor, daß sidi kleine Grup­
pen bilden, die noch schnell privat ein 
Gläschen Wasser oder sogar Cognac in 
aller Gemütl ichkeit genießen. 

Mittwoch, den 21. November. 

Daß die Versorgung mi t Bier auch 
gefährdet sein soll, kann nur eine Un­
wahrheit sein, wenn auch hier einige 
Wir te es heute schwer hatten denNach-
durst gewisser Kunden zu stillen. 

Die jährliche Bierproduktion belief 
sich im Jahre 1946 in unserem Lande 
auf 11 Mil l ionen Hektoliter. Dieses Vo­
lumen hat sich seitdem noch gewaltig 
war die Produktion bereits übe r 12 
gesteigert, denn im vergangenen Jahr 
Mil l ionen Hektoliter gestiegen. Der Ex­
port steigt ebenfalls gewaltig. I m Jah­
re 1955 exportierten unsere Brauer 
51 812 Hektoliter, d. h. 9.000 Hektoliter 
mehr als in 1954. 

Donnerstag, den 22. November.. 

„4500 Athleten aus 68 Nationen in 
Melbourne, dem friedlichen Stelldich­
ein der Jugend der Wel t" . Heute eröff­
net der Graf von Edimbourg die 16. 
Olympischen Spiele und morgen wer­
den die ersten Kämpfe stattfinden, so-
daß auch morgen schon die ersten Me­
dai l lenträger bekannt sein werden, 
doch es geht nicht allein um den Sieg, 
es geht ja schließlich darum, dabeige­
wesen zu sein.Der Begründer derSpie-
le, der französische Baron de Couber-
t in sagte: „Die sportlichen W e t t k ä m p -

„seel ischerGrausamkei t begründe!,! 
eigentliche Scheidungsgrund dürft] 
doch der Produzent MikeTodd seil 
dem zusammen sie am Mittwoil 
Erholung nach Miami flog. Beim AM 
erklär te sie, sie werde wahrsag 
nicht mehr filmen. 

- STOCKHOLM. Dar belgische 
nialminister Buisseret hielt in L 
holm einen Vortrag über den \\ 
sehen Kongo, nachdem der Film J 
na Ki toko" gezeigt wurde. Das S L 
dische Herrscherpaar, König G M 
Adol f und Königin Luise waren 
gen. 

fe zwischen den Angehörigen in, 
Nationen dürfen nicht zu Haß und1, 
nichtungswillen führen, sondern! 
dauernden Freundschaften und j 
seitiger Achtung". Trotzdem he 
nationale Olympische Komitee. 
immer: „Wer w i r d siegen?" Das I;] 
Nationalwertungen ab. Offizielle 
Nichtoffizielle geben nach dem Sil 
sei 10 Punkte dem ersten, 5, 4,3, 
den folgenden fünf erfolgreichenSp 
lern, ihre Nationalbewertung amSi 
der Spiele bekannt. Die Experteij 
gen: 1. USA, 2. Sowjetunion, 3. 
garn, 4. Australien, 5. Deutschland: 
ner folgen in der Reihenfolge: Engl« 
Schweden, Japan, Italien, Franl 
usw. 

Freitag, den 23. November. 

Seit alters her werden den Haupl 
ben bestimmte Begriffe, GemüW 
mungen usw. zugeordnet; jedoch 
ren und sind diese Deutungen und! 
deutungen bei verschiedenen V61i| 
und zu verschiedenen Zeiten versi 
den. Bei uns gilt i m allgemeinen:!^ 
ist die Farbe der Unschuld, der 
heit und der Engel; Schwarz die Fi 
der Trauer, der Bosheit, des unetil 
ten Handels oder Arbeitens; Rot 
deutet Leben, Freude, Liebe, Ff 
aber auch Scham und Zorn; Gelb Nj 
und Haß , auch'Eifersucht; Gold| 
Sonne, Reichtum, Freude; GrüniHi 
nung, aber auch Unreife; Blau: Ti 
Beständigkei t .Mäßigkei t ; Violette 
er, Alter , Entsagung, aber auch 
I n der Poli t ik w i r d Rot von den Mi 
sten allerSchattierungen.aber auch 
anderen sozialistischen Gruppen 
wendet und in Anspruch genomi 

'Schwarz bezeichnet die orthodo) 
Richtungen i n den Kirchen, dann 
Katholizismus und vor allem dei 
politische Vertretung und Bestreli 
gen. Blau w i r d für konservativ 
für adlig, i n katholischen 
auch für evangelisch verwendet, 

,chon fertig, J ü r g e n ? - Ham 
snn auch den Hals gewesene 
Aar", sagt J ü r g e n . „ W a n n 
tagt die Mutter, durch Erfahl 
Uigt. „Erst gestern!" Die 
Ifthnt, halb belustigt, halb v 
[er Kampf u m J ü r g e n s Sa 

»eint einstweilen noch nicht 
c n . . • • 
Nun, es ist ein Kampf, der s 

iel Geduld gefordert hat. E i n 
H der Schmutz u r s p r ü n g l i c h | 
[e rabscheuungswürdiges . Die 
Ritze, die staubigen Blätter 
jnrand bieten i n seinen A u | 

las nur z ä h l t — mindestem 
jeale Spie lmögl ichkei ten wie 
e Wasser i n der Badewanne 
Muscheln am w e i ß e n Sandstr 
ferständlich,wesha)b die Erw. 
las eine verdammen, das ai 

jßen . Die lakonischen Ausi 
Jf das sofort sein!" beziehu 
[wie herr l ich, n u n spiel' aucl 
jachen die Sache nicht versti 
Moderne Psychologen geh 

loch weiter. Sie sagen: Nicht, 
Und der Schmutz nu r gleich 
„einer bestimmten Alterss' 
IB sich sogar daran. U n d i n di< 
tonnten w i r mi t „Saube rke 
jus" mehr Schaden als Nutz 
Tatsächlich zeigen Kinder vo 
leren Ehrgeiz dar in besteht, ( 
[albjährigen schon auf Saul 
.reagieren u n d den Drei jähi 
,md s tänd ig i m b l ü t e n w e i ß 
jenanzug v o r z u f ü h r e n , s p ä 
rtaunlich geringe Neigung z i 
er Reinlichkeit. Sie empf indi 
per Erfahrung als lästig, 

Jen Anzug nicht wieder sc 
lshinderl ich,und,die Er in i 
nennende H ä n d e u n d breni 
jen als Resultat rigorosen 
«ns l äß t ihnen die Saubei 
licht i n einem besseren Licl 
len. 
Soviei ist sicher, mi t gev 

Vorgehen k o m m e n w i r hier 
ter, zumal, w i e w i r noch w i s 

Kinder sich gerade hinsichtl 
Bichen Waschzeremonie als'. 
[passiven Widerstandeszeigf 
[dem strengsten Reglemeni 
[Schnippchen schlagen. Vers' 
[ihnen unsere hygienische 
henkelten auseinanderzuse 

Auf 
schwankendem 

Grund 
EINE ERZÄHLUNG VON 
E R I C H E B E N S T E I N 

(5. Fortsetzung] 

Magda aber war tief erschrocken, als 
sie Leo Loheims Augen mit solchem 
Ausdruck auf sich gerichtet sah, und 
Wendete sich j äh ab. 

Befangenheit undRatlosigkeit erfüll­
ten sie. Sie hatte gehofft, i n ihm einen 
echten Freund zu finden, mit dem sich 
Ausflüge unternehmen, Schneeschulau-
fen und manche D ä m m e r s t u n d e n i m 
Winter am großen Kachelofen des 
Wohnzimmers angenehm verplaudern 
l ießen. Und nun las sie Liebe in seinen 
Augen! Ach . . . Einem Mann, der sich 
in sie verliebt hatte, muß te sie aus­
weichen und sich so fern halten, wie es 
nur irgend anging. 

AmAbend vor demEinschlafen dach­
te sie noch lange über die Entdedcung 
nach, die ihr der heutige Tag gebracht 
hatte . . . 

Die Liebe spielte eine schlimme Rol­
le in ihrem Leben. Erst tötete sie Glück 
und Glauben, und kaum hatte man an­
gefangen, sich damit abzufinden, kam 
sie ungerufen wieder und zers tör te 
auch die bescheidenen Wünsche eines 
neuen Daseins. 

Was sollte ihr die Liebe bringen, — 
ihr, die nie einem Mann angehören 
konnte nach dem, was geschehen war, 
we i l keiner die Tochter eines Verbre­

chers wollen konnte. Für sie gab es 
nur mehr eines: vergessen und sich an 
das halten, was ihr geblieben war, die 
Mutter und den Onkel.Nie wieder wür­
de sie einen Mann lieben, weder es 
k ö n n e n noch es wollen. Liebe ist ein 
Trug, nur dazu da, Frauen elend und 
unglücklich zu machen. So war es bei 
Mutter, so ist es bei mir, dachte sie ver­
bittert . 

So kam es, daß Magda ängstlich be­
dacht war.LeoLoheim zu meiden.Wenn 
sie ihn vom Fenster oder Garten aus 
rechtzeitig kommen sah, war sie spur­
los verschwunden, wenn er das Haus 
betrat. Kam er.ehe sie entfliehen konn­
te, hatte sie immer eine wichtige Be­
schäftigung in ihrem Zimmer oben — 
einen dringenden Brief zu schreiben, 
obwohl sie mit keinem Menschen in 
Briefwechsel stand, oder sie schützte 
einen notwendigen Gang vor. 

Man war mit derSchwester des Pfar­
rers, Fräulein Klara Pausenwein, be­
kannt geworden, und Magda half dem 
alternden Mädchen bei derAnfertigung 
von Wäsche für die Armen. Gleichfalls 
durch Klara Pausenweins Vermitt lung 
war sie einem kirchlichen Verein bei­
getreten, der sich mit Armenpflege be­
faßte .Pfar rerPausenwein war derGrün-
der und Vorstand. 

Das gab jederzeit g laubwürdige Aus­
reden genug. Leo Loheim fühlte, daß 
Magda sich ihm bes tänd ig entzog. Es 
schmerzte ihn sehr, aber es entmutigte 
ihn nicht. Er nahm es für mädchenhaf te 
Scheu, die gefühlsmäßig Bewerbungen 
eines Mannes auswich, der ihr noch 
mehr oder minder fremd war und sei­
ne eigenen Gefühle vielleicht gleich an­
fangs zu deutlich hatte merken lassen. 
Sie war eben stolz und zurückhal tend, 
aber gerade das gefiel i hm auch. Um sie 
m u ß t e man dienen.vielleicht eine lange 

Zeit, aber schließlich w ü r d e er sie doch 
erringen; das lebte als Gewißhe i t i n 
ihm. 

Nie kam ihm der Gedanke, ihr Herz 
könn te schon für einen anderen Mann 
gesprochen haben. Er w u ß t e , wie jung 
sie noch war, und die Mutter war of­
fenherzig. Sie hä t t e es ihm wohl zu 
verstehen gegeben, wenn Magda einen 
anderen liebte. Denn er w u ß t e , daß sie 
erriet, was ihn so häufig ins Notarhaus 
zog. 

Rottfeld hatte ihm einmal angedeu­
tet, daß die Ehe seiner Schwester sehr 
unglücklich gewesen sei und ihr Mann 
sie verlassen habe. 

Loheim dachte oft daran und plaub-
te, daß vielleicht auch dies für Magdas 
Charakterentwicklung mitbestimmend 
gewesen sein mochte. Kinder, die kein 
frohes Heim umgibt, werden leicht ver­
schlossen. 

Als er eines Abends kam, traf er die 
Damen nicht zu Hause, aber den Notar 
i m Begriff, den tägl ichenAbendspazier-
gang zu machen. Rottfeld forderte Leo 
auf, mit ihm zu kommen. Sie wander­
ten in den nahen Wald und kamen 
schließlich auf den Inzelsberg. 

Und da erinnerte Leo sich plötzlich 
daran, daß er Rottfeld nach der Sage 
über das alte Bergwerk hatte fragen 
wollen. In den bes tänd igen Gedanken 
um Magda hatte er es vergessen, ob­
wohl Monate seitdem vergangen wa­
ren. Nun fragte er Rottfeld danach. 

„Das w i l l ich Ihnen gern sagen, lie­
ber Leo, denn ich weiß wohl mehr dar­
übe r als irgend jemand sonst in Ruten­
dorf, we i l ich die Aufzeichnungen dar­
übe r selbst gelesen habe." 

„So, es gibtAufzeichnungen da rüber? 
Es handelt sich nicht b loß um eine der 

Volksphantasie entsprungenen Sage?" 
„Nein, obwohl auch ich es anfangs 

dafür gehalten habe. Sie wissen, ich 
sammle seit langer Zeit Sagen, die i n 
unserer Gegend umgehen. So b in ich 
eines Tages auch auf die alte Berg­
werkssage gekommen. Ein Schäfer hat 
sie mir erzählt .natürl ich mit vielenAus-
schmückungen. Und als ich nachher 
einmal dem früheren Pfarrer — er war 
achtzig Jahre alt — davon sprach, sagte 
er zu meinem Erstaunen: Ja, ich habe 
auch davon gehört , weiß aber nichts 
Genaueres darüber . Nur daß im Stift 
Rein eine alte Chronik .sein soll, die 
kirchliche Angelegenheiten, aber auch 
die Geschichte vomEnde desRutendor-
fer Bergwerks enthalten soll.EinAmts-
bruder hat es mir erzählt . Leider b in 
ich nie dazu gekommen, der Sache wei ­
ter nachzugehen.' Sie k ö n n e n sich wohl 
denken, wie sehr mich diese Mit te i lung 
beschäftigt hat." 

„Das ist außerordent l ich interessant. 
Natürlich sind Sie nach Stift Rein ge­
fahren?" 

„Ja, i m Sommer darauf. Der alte 
Pfarrer war damals bereits gestorben. 
Ich b in einige Wochen in dem gast­
freundlichen Zisterzienserstift geblie­
ben, mit Hilfe des dortigen Bibliothe­
kars, eines feinsinnigen Gelehrten, ist 
es mir gelungen, die Chronik aufzustö­
bern. Sie stammt aus dem Anfang des 
sechzehnten Jahrhunderts und enthäl t 
eine Wiedergabe der Sage, die aber als 
wirkliches Geschehnis aufgezeichnet 
ist." 

„Können Sie mir den Inhalt erzäh­
len?" 

„Aber gern, ich habe ihn mir ja an 
der Hand der Chronik aufgezeichnet. 
Danach also hat es in der Rutendorfer 
Gegend in der Tat vor Jahrhunderten 
ein ausgedehntes Silberbergwerk ge­

geben, das weit übe r tausend Knapp 
beschäftigte und zuletzt zwei Briidij 
den Rittern Gottfried und Lebrediti 
Amisweiler gehör te . Anfangs 
gen für die Gegend, wurde das Ji 
werk aber bald eine drückende 
für die Bauern ringsum. Denn esw 
ihnen durch seine stetige Vergrößeti 
mehr und mehr die so notwendil 
Arbe i t skräf te für die Bodenhehauüij 
zudem ü b t e n die Knappen.die vielC 
verdienten, neben den Grundier 
bald eine rohe Willkürherrschaft ij 
Raufhändel der schlimmsten Art tw 
an der Tagesordnung, i n den WirtsM 
sern ging es w ü s t her. Diese Zusts" 
erreichten ihren Höhepunkt , als 
Sohn des damaligen BürgerrneM1 

Dominik, der Obersteiger und inj 
Knappschaft beliebt war.sirh zum 
rer seiner Kameraden aufschwang, 
minik war ein roher Geselle, vor 
kein junges Weib oder Mädchen sie 
sein konnte, wenn sie ihm gefiel. A« 
auch sonst war nichts und niern* 
sicher vor seiner Brutali tät und H| 
gier. Wer sich ihm widersetzen vm 
wurde einfach nachts von einer Sit 
Knappen überfal len, erschlagen, 
raubt, und sein Haus wurde ein M 
der Flammen. Jedermann, auch die" 
rlgkeit w u ß t e , daß bei solchen Schal 
taten Dominik der Anstifter war,«' 
nie konnte man ihn fassen. Abereb, 
wei l man machtlos war, bemäaW 
sich der Bauern immer mehr * 
dumpfe W u t gegen Dominik und 
ganzeKnappschaft.die zuletzt zurnAJ 
bruch dräng te . Junge Bäuerinnen, m 
gerstöchter und Mägde verschwaw 
immer öfter, ohne daß sie je wie? 
zum Vorschein kamen. Man wußte/ 
Dominik oder seine Kumpane die M 
führer waren.Aber die Obrigkeit DJ» 
te nichts heraus. Die Bauern aber*1! 
men nachts oft heimlich zusammen, 

rieten übe r Selbsthilfe unc 
ten einen Plan, der allem 
Ende machen sollte. 

Da geschah ein neues Vei 
ne halbeStunde vonRutend 
lebte auf seinem Freihof ei 
mens Gallus Tremmel, des 
Agnes ein schönes Mädchf 
8er Ehrbarkeit war. Sie w 
Sohn des Nachbarhofes, F 
sprochen, die Hochzeit sl 
Beim Sonntags^ang in die 
kam Dominik die Jungfrau 
zwei Tage spä te r schon sal 
rote Hahn auf dem Trem: 
als die Nachbarn zu Hilfe 
den sie den Bauern, seine I 
Gesinde erschlagen vor.vor 
fehlte jede Spur. Noch in i 
gingen heimliche Boten v 
Haus, der aufsteigende T 
Bauern der Gegend auf 
Waldliditung versammelt 
war vol l . Der längst durd 
ollte ausgeführ t werden, 
"mes Verlobter, woll te d 
"dien. Er bedang sich ni 
~ch vollbrachter Tat w o l 
M das Haus des Oberst 
i . seine Braut heraushc 
~us dem Erdboden gleic 
urde i hm zugestanden, 
o Stunde ab, bis der gri 
-rgleute durch Schächte 
gefahren war. Keinem 

war auf Sefallen, daß sehe 
Wie zufällig große Holz- u 
fen in der N ä h e aller E 
Bergwerk angehäuf word 
•^Knappschaft eingefahr 
*ea von allen Seiten Bai 
stumm und rasch ans \ 
Die Seile der FördersdiE 
zerschnitten, diese und s; 
fenelngänge verrammelt, ] 
vorher die ganzen Vorrat! 
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an fertig, J ü r g e n ? — Hast D u Dir 
auch den Hals gewaschen ??" — 

f , sagt J ü r g e n . „ W a n n denn?", 
igt die Mutter, durch Erfahrung ge­
folgt. „Erst gestern I " Die Mutter 
lilmt, halb belustigt, halb ve rä rge r t , 

Kampf u m J ü r g e n s Sauberkeit 
ieint einstweilen noch nicht gewon-

J, • • • 
Nun, es ist ein Kampf, der seit jeher 
¡1 Geduld gefordert hat. Einem K i n d 
Ider Schmutz u r s p r ü n g l i c h gar nichts 
irabscheuungswürdiges. Die lehmige 
Kitze, die staubigen Blätter am Stra-
mrand bieten i n seinen Augen — u . 

nur zählt — mindestens ebenso 
leale Spielmöglichkeiten wie das kla-
Wasserin der Badewanne oder die 

(uschein am w e i ß e n Sandstrand. U n -
itändlich,weshalb die Erwachsenen 
eine verdammen, das andere be­

ißen. Die lakonischen Ausrufe „Pfui, 
das sofort sein!" beziehungsweise 

[Wieherrlich,nun spiel' auch s c h ö n ! " 
lachen die Sache nicht ve r s t änd l i che r . 
Moderne Psychologen gehen sogar 
;h weiter. Sie sagen: Nicht, d a ß dem 
id der Schmutz nu r gleichgült ig ist/ 
einer bestimmten Altersstufe freut 
iBich sogar daran. U n d i n dieser Phase 

[ünnten w i r mi t „Sauberkei t s fanat i s -
lus" mehr Schaden als Nutzen stiften, 
jataächlich zeigen Kinder v o n Müt t e rn 

sn Ehrgeiz darin besteht, den Halb-
talbjährigen schon auf Sauberkeit zu 
ssieren u n d den Drei jähr igen stets 
id ständig i m b l ü t e n w e i ß e n Matro-
«nzug v o r z u f ü h r e n , s p ä t e r oft er-

jiaunlich geringe Neigung zu besonde-
$ Reinlichkeit. Sie empfinden sie aus 

Erfahrung als lästig, ja, [mach' 
i Anzug nicht wieder schmutzig!) 
hinderlich, u n d . die Erinnerung an 
innende H ä n d e u n d brennende A u ­

len als Resultat rigorosen Abschrub-
M8 läßt ihnen die Sauberkeit auch 
Icht in einem besseren Licht erschei-
len. 
Soviel ist sicher, mi t gewaltsamem 
forgehen kommen w i r hier nicht we i -
fer,zumal, wie w i r noch wissen sollten, 
Inder sich gerade hinsichtlioh der täg-

Ichen Waschzeremonie als Meister des 
»asiven Widerstand es zeigen, die auch 
tan strengsten Reglement noch ein 
Schnippchen schlagen. Versuchten w i r , 
|linen unsere hygienischen Bedenk-
pkeiten auseinanderzusetzen, l i eße 

sie das ebenfalls unbeeindruckt. Was 
w i r erreichen m ü s s e n , ist „Freude an 
der Sauberkeit", w ie es der Präs ident 
der Deutschen Gesellschaft für Erzie­
hung, Rektor Kur t Seelmann, auf einer 
Tagung formulierte, die das Deutsche 
Gesundheitsmuseum, Köln , i n Wies­
baden kürz l ich zu diesem Thema ver­
anstaltete. Die Freude an der Sauber­
keit setzt aber voraus, d a ß man i h r Ge­
genteil, den Schmutz, zumindest erlebt 
hat. 

Ein K i n d , das aus übe r t r i ebene r 
Ängst l ichkei t von al l und jedem fern­
gehalten wurde, was man entfernt als 
unhygienisch empfinden k ö n n t e , w i r d 
nicht einsehen, w a r u m es seine „sau­
beren H ä n d e " n u n auch vor dem Essen 
noch wieder waschen soll. Dem Jungen» 
der „ s c h w a r z wie ein Mohr" v o m Spiel 
i m Freien z u r ü c k k e h r t , leuchtet die 
Notwendigkeit einer Waschzeremonie 
schon eher ein. [Müssen nicht auch w i r 
Hausfrauen zugeben, d a ß Reinmachen 
nu r dann ein Spaß ist, wenn es w i r k l i c h 
etwas Sichtbares reinzumachen gibt?) 

Unser „Mohr" w i r d g e w i ß ü b e r ku rz 
oder lang das Waschen sogar als Woh l ­
tat empfinden, zumal w e n n er feststel­
len kann , d a ß er i m sauberen Zustand 
an Beliehtheit gewinnt. Hier k a n n der 
Appel l an die Eitelkeit bestimmt nicht 
schaden. 

Ausschlaggebend aber ist, hier w i e 
übe ra l l i n der Erziehung, letzten Endes 
das gute Beispiel. Das gute Beispiel der 
Eltern, aber auch der Öffentlichkeit. 
U n d hier m u ß man leider sagen, d a ß 
manche „öffentliche Einrichtung" — 
i n den Schulen, i n den Bahnhöfen , i n 
den S t r aßen der Städte nicht gerade 
Beispiele der Sauberkeit sind. Doch das 
ist ein anderes Kapitel. 

....wdmsyotf-SS! nah ""''1,..,. Arger im Modegeschaft 
Ein g r o ß e s amerikanisches Modehaus 
hat 7 000 Fragebogen an seine Kund in ­
nen geschickt,um herauszuiinden,was 
ihnen mißfäll t . Die meisten haben ge­
antwortet, und daraus ergaben sich sie­
ben Hauptbeschwerden: 
1. W ä h r e n d der eigentlichen Hochsai­

son ist oftkeine g e n ü g e n d e Auswahl 
an jeweils geeigneter Kleidung mehr 
vorhanden. Wern ich tvor Weihnach­
ten seinen Wintermantel kauft, f i n ­
det nu r noch Res tbes tände . 

2. Die Bedienung l äß t es manchmal 
an Entgegenkommen fehlen. Die 
K u n d i n w i l l weder ve rnach lä s s ig t 
werden, noch aber Sachen „aufge­
schwatzt" bekommen. 

3. A n g e k ü n d i g t e Ware ist zuweilen 
m e r k w ü r d i g schnell „vergriffen". 
Auch die ersten Besucherinnen am 
Montag f rüh f inden nicht immer, 
was i n der Sonntagszeitung angebo­
ten wurde. 

4. Für kleine, zierliche Figuren gibt es 
fast nu r jugendliche Modelle, was äl­
tere Frauen verst immt, die wissen, 
d a ß al lzu jugendlich kindisch w i r k t . 

5. Die Ä n d e r u n g s p r e i s e sind zu hoch-
6. Es gibt z u wenig Modelle, die m a n 

„von morgens bis abends" tragen 
kann. 

7. Blusen sind nicht modisch genug u . 
a u ß e r d e m fast immer z u ku rz ge­
schnitten, so d a ß sie aus dem Rock 
rutschen. 

Ob nicht auch manche dieser Klagen 
bei uns erhoben werden k ö n n t e n ? 

Rot mußte es sein 
Einen roten S t r auß woll te die Braut ei­
nes englischen Modezeichners zur 
Hochzeit tragen. Offenbar waren ih r 
aber rote Rosen noch nicht rot genug -
sie nahm Tomaten. 

Kosmetisches 
Wenn Frauen schiffbrüchig auf einer 
einsamen Insel landen w ü r d e n , so hä t ­
te die Amerikaner in ihren Lippenstift 
gerettet, die Eng lände r in eine Dose Yar-
ley-Gesichtspuder und die F ranzös in 
einen Topf mi t Hautnahrung . . . 

Kartoffeln auf 
holländischer Art 

l Ki lo kleine .Kartoff eln,Zwiebe!n, Salz, 
Pfeffer, 4/2 Salzgurke, Bratenreste, 1/2 
Liter F le i schbrühe . 
Kleine, geschäl te Kartoffeln werden 
mi t reichlich i n Scheiben geschnittenen 
Zwiebeln, Salz, Pfeffer, einigen feinen 
Salzgurkenscheiben u n d k le inwür fe l ig 
geschnittenen Bratenresten vermengt, 
dann gute F le i schbrühe d a r ü b e r g e g e ­
ben u n d das ganze ku rz e ingedämpf t . 

Wenn wir sparen wollen.. . 
erscheint zumeist die traditionelle Kar­
toffelsuppe auf dem Tisch. Manche 

M ä n n e r aber sind keine Suppenfreun­
de, sie haben sich unser Argument zu 
eigen gemacht: Von Suppe werde man 
diok. - Da jedoch dieselben M ä n n e r an­
deren nahrhaften Gerichten g e g e n ü b e r 
keineswegs die gleiche Vorsicht walten 
lassen, m u ß man Z u dem Sch luß ge­
langen: sie m ö g e n Suppe ein fach nicht. 
So m ü s s e n w i r ihnen zuliebe also u n ­
ser Spargericht i n fester Form p r ä s e n ­
tieren. 

Q)les un$ 2) as 
Er war zu häuslich 

W ä h r e n d hierzulande viele Frauen da­
r ü b e r klagen, d a ß ihre M ä n n e r ihnen 
nicht genug i m Haushalt helfen, ent­
r ü s t e t e sich eine englische Hausfrau 
ü b e r das Gegenteil. Mrs. Sleightholme 
reichte die Scheidungein, w e i l i h r Mann 
sich als z u akt iv i n der K ü c h e n r e g i o n 
erwiesen hatte. Sie fühl te sich i n den 
Augen ihrer Kinder herabgesetzt, w e i l 
sie beim Kochen n u r zugucken durfte. 
Der Frau die h ä u s l i c h e D o m ä n e z u neh­
men, wurde als „seel ische Grausam­
keit" bezeichnet. 

Im Halbschlaf 
I m Halbschlaf, so behauptet eine Grup­
pe a u s l ä n d i s c h e r Wissenschaftler, erle­
digen w i r den g r ö ß t e n Teil unserer Ta­
gespflichten. W i r schlafen mehr oder 
weniger, w ä h r e n d w i r essen, Spazie­
rengehen, eine Bahn- oder Autofaht 
unternehm en,mechanische Hand- oder 
geistige Routinearbeit leisten. Der 
Durchschnittsmensch ist nach Ansicht 
dieser Wissenschaftler h ö c h s t e n s eine 
Stunde am Tag hel lwach u n d bei vo l ­
lem B e w u ß t s e i n . Z u den wenigen Hand­
lungen, auf die w i r uns mi t echter Auf­
merksamkeit konzentrieren, sollen. . . 
das Schminken, insbesondere das Auf­
tragen der Lippenfarbe, das Lösen v o n 
K r e u z w o r t r ä t s e l n u n d die Beschäfti­
gung mi t mathematischen Aufgaben 
g e h ö r e n . 

Sammler-Idee 
Die D ä n i n Ellen de Fine-Licht reitet ein 
Steckenpferd eigener A r t : Sie sammelt 
Joker. Aus aller Welt l äß t sie sich Kar­
tenspiele kommen, behä l t aber nu r die 
Joker z u r ü c k - i n z w i s c h e n s ind es be­

reits tausend. Der --„Rest" des Spiels 
wandert weiter i n die K i n d e r g ä r t e n , 
zum K a r t e n h ä u s e r b a u e n . 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St.Vith 

Siebenundzwanzigster u n d letzter 
Sonntag nach Pfingsten 

SONNTAG, 25. NOVEMBER 4956 

6 Uhr 30 F ü r Catharina Linden, geb. 
Moli tor . 

8 U h r Fü r die Verst. der Marienle­
gion. 

9 Uhr Jgd. fü r Henny Theissen. 
10 Uhr Hochamt für die Leb. und. 

Verst. des k g l . Musikvereina 
u n d der Pfarrgemeinde. 

2 Uhr Christenlehre, 
Andacht z u m Trös te der ar­
men Seelen u n d sakr. Segen. 

MONTAG, 26. NOVEMBER 1956. 

6 Uhr 30 I n besonderem A n l i e g e n 
(Gritten). 

7 U h r 15 Fü r Georges Lanette. 

DIENSTAG, 27 NOVEMBER 1956. 

6 Uhr 30 Fü r Margaretha Collienne, 
geb. Kohnen. 

7 Uhr 15 Fü r Catharina Gilles, geb. 
Weber. 

MITTWOCH, 28. NOVEMBER 1956. 
6 U h r 30 Für Josephine v a n Cauwen-

berghe, geb. Cremer. 
7 U h r 15 F ü r die Leb. u n d Verst. der 

Fam. Kreins-Closset. 

DONNERSTAG, 29. NOVEMBER 1956. . 

6 Uhr 30 Fü r die Leb. u n d Verst. der 
Fam. Heinen-Eaents. 

7 Uhr 15 Jgd für Christoph Wiesen. 

FREITAG, 30. NOVEMBER 1956. 

6 Uhr 30 Fü r den Gef. Hubert Langer. 
7 Uhr 15 Fü r die Eheleute Joseph Gal-

lot u n d Luzie Daleiden. 

SAMSTAG, 1. DEZEMBER 4956. 

6 Uhr 30 Z u Ehren der Mutter Gottes 
i n bes. Meinung [Schmitz). 

7 U h r 45 Fü r die Leb. u n d Verst. der 
Fam. Fagnoul-Terren. 

9 U h r 30 Fahnenweihe u n d Hochamt 
z u Ehren des h l . Eligius fü r 
die Leb. u . Verst. des Schmie­
deberusvereins. 

3 Uhr Beichtgelegenheit. 

über tausend Knappj 
1 zuletzt zwei Brüder 
fried und Lebrecht v(j 
orte. Anfangs ein Sj 
;end, wurde das Ber 
1 eine drückende Li 
ingsum. Denn es na 
:e stetige Vergrößere 
r die so notwendig), 
ir die Bodenbebauut 
3 Knappen,die vielGe 
Jen den Grundherr^ 
Willkürherrschaft au 
schlimmsten A r t wart 
nung, in den Wirtshäj 
.st her. Diese Zustand 
1 Höhepunk t , als dj 
laiigen Bürgermeister 
)bersteiger und in dj 
liebt war,s idi zum. 
iraden aufschwang. Dj 
roher Geselle, vor dej 
ib oder Mädchen sichaj 
» n sie ihm gefiel. Abs 
r nichts und niemat 
er Brutal i tä t und Hafl 
hm widersetzen woWJ 
nachts von einer SchJ 
fallen, erschlagen, 
Haus wurde ein Ra'jj 

edermann, auch die 0j 
laß bei solchen Schand 
der Anstifter war, ab« 
l ihn fassen. Aber 
htlos war, bemächtig» 
:rn immer mehr 
egen Dominik und dlf 
aft,die zuletzt zumAu' 
Junge Bäuerinnen, M 
1 Mägde verschwandej 
hne daß sie je wied« 
kamen. Man w u ß t e n 
seine Kumpane die 
her die Obrigkeit bia*j 
is. Die Bauern aber K» 
heimlich zusammen, r" 

[rieten über Selbsthilfe und schmiede­
in einen Plan, der allem Uebel ein 
nde machen sollte. 

Da geschah ein neues Verbrechen.Ei­
lpe halbeStunde vonRutendorf entfernt 

e auf seinem Freihof ein Bauer na-
Nns Gallus Tremmel, dessen Tochter 
[Agnes ein schönes Mädchen von gro-

Ehrbarkeit war. Sie war mit dem 
;5ohn des Nachbarhofes, Frieder, ver­
brochen, die Hochzeit stand bevor. 

Sonntagsgang in die Kirche be­
Dominik die Jungfrau zu Gesicht, 

izwei Tage später schon saß nachts der 
i'Jte Hahn auf dem Tremmelhof, und 

die Nachbarn zu Hilfe eilten, fan-
isie den Bauern, seine Frau und das 

feinde erschlagen vor.von Agnes aber 
"e jede Spur. Noch in dieser Nacht 

teen heimliche Boten von Haus zu 
Haus, der aufsteigende Tag fand die 
Bauern der Gegend auf versteckter 
Waldlichtung versammelt. Das. Maß 
war voll. Der längst durchdachte Plan 
'illta ausgeführt werden, und Frieder, 
•"nes Verlobter, woll te den Anführer 
'dien. Er bedang sich nur eines aus: 
4 vollbrachter Tat woll te er als er-
•t das Haus des Obersteigers betre-
i i seine Braut herausholen und das 
"us dem Erdboden gleichmachen.Das 

.'urde ihm zugestanden. Man wartete 
e Stunde ab, bis der größte Teil der 
bleute durch Schächte und Stollen 
gefahren war. Keinem der Knappen 

war aufgefallen, daß schon seit Tagen 
zufällig große Holz- undReisighau-

«0 in der Nähe aller Eingänge zum 
°argwerk angehäuf worden waren.Als 
^Knappschaft eingefahren war.tauch-
te& von allen Seiten Bauern auf, die 
•tamm und rasch ans Werk gingen. 
U l e Seile der Förderschächte wurden 
[«schnitten, diese und sämtliche Stol-
'neingänge verrammelt, nachdem man 
•Mner die ganzen Vorrä te an Holz und 

Reisig nach innen gebracht und durch 
nachgeworfene Pechfackeln in Brand 
gesetzt hatte. Die Knappen, die die 
Förderschächte bedienten, waren gleich 
anfangs h inunterges türz t worden. Es 
war klar, daß , wer von den so in der 
Tiefe der Erde Eingeschlossenen nicht 
verbrannte, im Rauch ersticken mußte ; 
es waren über tausend Mann. 

Inzwischen eilte Frieder mit einigen 
Altersgenossen zum Haus desOberstei­
gers, um Agnes zu befreien. Aber sie 
fanden keine Spur von ihr, bis ihnen 
eine alte, halbtaube Maj*d verriet, daß 
der Obersteiger se'ne Opfer nie in sein 
Haus bringe, sondern i n ein Versteck 
unten im Bergwerk, dessen Zugang 
nur ihm allein bekannt sei. Frieder er­
starrte bei dieser Nachricht das Blut i n 
den Adern; so hatte er selbst mitge­
holfen, die Geliebte einem schreckli-
schen Tod zu überl iefern! Wie wahn­
sinnig s türzte er an den Hauptschacht, 
durch den derObersteiger bisher immer 
einzufahren pflegte. M i t eigenen Hän­
den wellte er die Verrammelung hin­
wegre ißen, wurde aber daran mit Ge­
walt von den Bauern gehindert. Sie 
fürchteten die Rache der Knappen,falls 
noch welche am Leben Wären. Frieder 
aber glaubte, Agnes' nach Hilfe w i m ­
mernde Stimme gedämpft aus der Tie­
fe zu hören . Da er sich wie ein Tob­
süchtiger gebärdete , . muß te man ihn 
endlich fesseln und auf seinen Hof 
schaffen, wo man ihn in der Obhut ei­
niger Knechte l ieß.Inzwischen durchzo­
gen die Bauern p lündernd das Dorf. 
Weiber undKinder derKnappen waren 
längst geflohen. Wie gestern noch die 
Bergleute, so saßen dann die Bauern 
i n den Wi r t shäuse rn und tranken sich 
um den Verstand. Sie fuhren erst aus 
ihren Räuschen auf, als Brandgeruch 
sie umwehte und sie sahen, daß das 
Dorf i n Flamen stand. Niemand w u ß t e , 

wie es geschehen war, aber ein paar 
Stunden später stand kein Haus mehr 
von Rutendorf, nur schwarze, rauchen­
de Brands tä t ten waren übrig. Den Bau­
ern war nach ihrer Untat nicht wohl zu­
mute. Fast alle sahen Gespenster. Kei­
ner konnte die klagenden Stimmen los­
werden, die, wie Frieder, jeder sich 
einbildete, und allen schlug nun das 
Gewissen. Ueber tausend Menschen 
waren umgekommen, es war eine 
schwere Last für das Gewissen jedes 
einzelnen. Auch fürchteten sie Strafe, 
wenn die Kunde ihrer Tat ins Land 
drang. Frieder hatte den Verstand ver­
loren. Er weinte und tobte bes tänd ig 
und rief nach Agnes. Die anderen Bau­
ern aber packten ihre Habe und mach­
ten sich einer nach dem anderen übe r 
die Grenzen davon. Als sie alle fort 
waren.machteFrieder denHauptschacht 
frei. Er bildete sich ein, Agnes lebe 
noch und rufe nach ihm. Da die Seile 
zerschnitten waren und dieFörderscha-
len in der Tiefe lagen, versuchte er, an 
den W ä n d e n hinunterzuklettern, s türz­
te aber und blieb zerschmettert unten 
liegen. So hat ihn wenigstens der Tod 
mit Agnes vereint. Von da an lagen 
Oede und Totenstille übe r der Gegend, 
die einst eine Stä t te b lühenden Lebens 
gewesen war. Wanderer mieden sie 
ängstlich, denn es sollte dort nicht ge­
heuer sein. Der Pfarrer von Rütendorf 
hat das Dorf verlassen, nachdem sein 
Pfarrhof in Flammen aufgegangen war. 
Später hat er sich i n das Kloster von 
Rein zurüdcgezogen.wo er die Gescheh­
nisse aufzeichnete. E r sagt in seiner 
Chronik auch, daß niemand je mehr 
daran dachte, das durch Brand zerstör­
te Bergwerk wieder in Betrieb zu set­
zen. Gottfried von Amisweiler rüh r t e 
der Schlag, als er die Kunde von den 
schrecklichen Geschehnissen erhielt.Er 
war Witwer ohne Kinder, Damit er­

losch das Geschlecht, und sein Besitz 
verfiel dem Staat." 

Der Notar schwieg. 

„Eine schauderhafte Geschichte", 
meinte Leo nachdenklich: „Kein Wun­
der, daß sie i m Volk als Sage durch 
Jahrhunderte weiterlebt und noch heu­
te ab und zu die Gemüter beschäftigt. 
Mein Großknecht zum Beispiel glaubt, 
daß sich das Bergwerk von Zeit zu Zeit 
immer noch Opfer holt, wie er behaup­
tet, und erblickt auch i m Matthias und 
Konrad solche." 

Der Al te lächelte. „Wann w i r d woh l 
einmal der Aberglaube ausgerottet 
sein? Es kann natürlich etwas Wahres 
an der alten Geschichte sein. Tatsache 
ist, daß die Gegend hier seinerzeit ü b e r 
ein Jahrhundert lang völlig unbewohnt 
blieb und erst nach dem Dreißigjähri­
gen Krieg wieder besiedelt wurde. Da­
mals entstand Rutendorf neu, und bald 
danach erbaute ein Prinz aus königli­
chem Geschlecht das Schloß Reisegg zu 
dem i n der Folge auch Ihr kleineres 
Inzelsberg alsAlterssitz erbaut wurde." 

„Auf schwankendem Boden", lächel­
te Loheim bitter, „denn die dazugehö­
renden Gründe liegen woh l größten­
teils übe r dem einstigenBergwerk.Viel­
leicht wollte es auch darum nie so recht 
gedeihen und hat seinen spä te ren Be­
sitzern mehr Sorgen als freundliches 
Behagen geschaffen." 

„Na, Sie, werden doch nicht abergläu­
bisch sein, lieber Leo? Unter der Hand 
Ihres Vaters ist es doch sehr gut ge­
diehen, und unter der Ihren erst recht!" 

Lfeo Loheim schwieg. Er wuß te nichts 
Rechtes zu erwidern, wollte auch nicht 
zugestehen, wie sehr ihn die Erzählung 
des Notars gepackt hatte. 

Es war inzwischen spät geworden 

und sie schlugen den Rückweg zum 
Markt ein. 

5. K a p i t e l 

Anfang September fuhr Frau Hol ten 
nach Wien, um ihre Möbe l zu verkau­
fen. Ein kleiner Teil , alte Stücke aus 
ihrem Elternhaus, an denen liebe Er­
innerungen hingen, sollten ins Notar­
haus gebracht werden, ebenso die K i ­
sten mi t Magdas Aussteuer. 

Frau Holten, die i n einem kleinen 
Hotel der Josefstadt abgestiegen war 
und nur wenige Tage bleiben woll te , 
hatte keine Ahnung, d a ß gerade u m 
diese Zeit die Verhandlung gegen i h ­
ren Mann stattfand. 

I n Rutendorf hatte sie keine Wiener 
Zeitungen zu Gesicht bekommen, war 
auch froh darüber , denn nichts sollte 
sie und Magda an ihr f rüheres Leben 
erinnern. Aus demselben Grunde hat­
te sie auch alle Beziehungen zu ihren 
damaligen Bekannten s t i l l und doch' 
endgült ig abgebrochen. 

Um so heftiger durchfuhr sie ein 
Schreck, als sie am zweiten Tag ihres 
Wiener Aufenthalts z ü f ^ l ' g i n einer 
Tageszeitung einen , _ ndlungsbe-
richt ü b e r ihres Mr ,rgehen fand. 
Es waren nur d : igsbuchstaben 
seines Namens r j r Firma genannt, 
die er betrogen hatte. Anfangs fühlte 
sie bei diesem Bericht eine solche 
Schwäche i n den Gliedern, daß ihr 
schwarz vor den Augen wurde und sie 
sich, einerOhnmacht nahe .zurücklehnte 
und die Augen schloß. Sie konnte nicht 
weiterlesen, wol l te es nicht .All das lag 
unter tausend Schmerzen eingesargt 
hinter ihr. Was brauchte sie zu wissen, 
wofür er das Geld veruntreut hatte, 
wer ihn dazu verleitet hatte, — n?';) 
nichts mehr davon! 

(Forsetzuruv 
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Käusik wird störend oft empfanden 
„Er ist halt noch ein Anfänger" 

Bei einer der Proben zu „Tannhäuser" ver­
gaß ein Posaunenbläser in einer Solostelle 
den rechtzeitigen Einsatz. Wagner klopfte ab 
und fing noch einmal an. Wieder versäumte 
der Musiker den Einsatz und auch zum dritten 
Male klappte es nicht. Schon wollte Wagner 
wütend werden, da raunte ihm ein anderes 
Orchestermitglied zu: „Er ist halt noch ein 
Anfänger". 

„Drum eben", schrie Wagner „soll er doeh 
endlich anfangen". 

Tafelmusik 
Der berühmte Dirigent Hans von Bülow 

(1)330—1894) konnte Tafelmusik durchaus nicht • 
leiden. Einmal, zu Beginn eines großen Fest­
mals wendete er sich an den Kapellmeister mit 
der Frage: „Würden Sie wohl spielen, was ich 
erbitte?" — „Selbstverständlich, sehr gern." — 
„Ach, dann spielt doch bitte, während ich esse, 
Skat." 

E r kommt 
Mit einer Stunde Verspätung kam Alexan-

3er Girardi, Wiens Liebling, zur Probe des 
„Bettelstudenten". 

Millöcker raunt ihn an: „An deiner Stelle 
würde ich erst überhaupt nicht kommen!" 

„Ja, du", sagt Girardi tadelnd, „du an mei­
ner Stelle! Aber i hab' halt a Pflichtgefühl, 1 
l&mm!" 

Das kleinere Übel 
Eeo Slezak wurde gebeten, sich das Konzert 

eines Ärzteorchesters anzuhören. „Nein", pro­
testierte er, „da lasse ich mir lieber von den 
Philharmonikern den Blinddarm herausneh­
men." 

H i n t e r d e r M a s k e d i e s e r W e l t 

Der Philosoph oder „Das Wesen der Dinge" 
Philosophen sind „Weise" — sonst wären 

sie ja nicht Philosophen. Die Abgeklärtheit, 
der echte Humor, besonders die Fähigkeit, 
über sich selber ein wenig zu lächeln, ist ein 
Zeichen dieser Lebensweisheit. Wilhelm Busch 
besaß sie, ebenso wie Ludwig Thoma, Chri­
stian Morgenstern und Viktor Auburtin. Von 
letzterem bringt Dr. Eberjaardt Orthbandt in 
seinem „Hausbuch der Heiterkeit" (Hermann 
Pfahl Verlag), unter vielen Köstlichkeiten 
edlen Humors folgende echt „philosophische" 
Geschichte: 

Der Philosoph saß in seinem Studierzimmer 
und wollte über das Wesen der Dinge nach­
sinnen. Aber sein weißes Kätzchen sprang auf 
den Tisch, schmiegte sich an den Philosophen 
und störte ihn in jeder Weise. 

Da warf er dem Kätzchen einen Champag­
nerpfropfen auf den Boden hin; das Kätzchen 
stürzte sich darauf und begann, den Cham­
pagnerpfropfen vor sich her zu jagen. 

Ungestört konnte der Philosoph nun folgen­
des denken: „Es i s t etwas. Aber w a s ist? Und 
was heißt s e i n ? Was ist kann nicht nicht-
sein, und alle Dinge sind, die nicht-sind." Die 
Katze trudelte den Champagnerpfropfen von 
dem Arbeitstisch zum Kamin; ihre Augen 

leuchteten vor Eifer; denn der Verdacht war 
ihr gekommen, daß dies kein Champagner­
pfropfen sei, sondern eine Maus, die sich nur 
so stelle, als sei sie ein Champagnerpfropfen. 

„Offenbar", so folgerte der Philosoph wei­
ter, „offenbar gibt es Dinge, die sind, und 
Dinge, die nicht sind. Die Welt teilt sich also 
in zwei große Kategorien: Kategorie a: die 
Dinge, die sind; Kategorie b: die Dinge, die 
nicht sind. Aber was heißt „nicht sein"? Nicht 
sein heißt, nicht vorhanden sein. Wenn ich also 
sage, in der Kategorie b sind die Dinge, die 
nicht sind, begehe ich einen greifbaren Wider­
spruch. Denn was nicht ist, kann nirgendwo 
sein, also auch in der Kategorie b nicht. So 
bleibt nur Hie Kategorie a übrig, und alle 
Dinge s i t iu . Es i s t also etwas, aber w a s 
ist und was heißt s e i n ? " 

Während der Philosoph so dachte, hatte die 
Katze den Champagnerpfropfen rund um das 
Zimmer gejagt und trieb ihn nun zu dem 
Arbeitstisch zurück. Dort ließ sie ihn liegen, 
denn sie war jetzt überzeugt, daß es doch keine 
Maus, sondern ein einfacher Pfropfen sei. 

Die Philosoph blickte sie an und lächelte. 
„Törichtes Tier", sprach er, „bist du nun wei­
ter gekommen, daß du den Pfropfen einmal im 
Kreise herumgejagt hast?" 

(Frankreich) 

Anatomie 
»Sagen Sie mal, Herr Doktor, wo sitzt eigent­

lich meine Milz?" 
„Ihre Milz befindet si<äi dort, wo Ihre 

Taschenuhr ist!" 
„Unmöglich, Herr Doktor, meine Uhr ist 

nämlich im Leihhaus." 

Sie weiß es 
„Hast du denn eine Ahnung, was ein Jung­

geselle ist?" fragte die Erzieherin das kleine 
Mädchen, als/es das Wort niederschrieb. „O 
gewiß", antwortete Else stolz. „Ein Junggeselle 
ist ein sehr glücklicher Mann." „Wieso denn?" 
.Papa hat mir's gesagt." 

Seine. Logik' 
Schaffner: „Sie, Herr, in der Stra^n^rrhn 

darf aber nicht geraucht werden!'' 
Fahrgast: „Was wollen Sie denn, ich rauche 

doch gar nicht!" 
Schaffner: „Sie haben aber die Zigarre im 

Munde." 
Fahrgast: „Stimmt, Herr Schaffner, aber 

habe ich nicht auch meine Füße in den Schuhen 
und gehe trotzdem jetzt nicht?!" 

Ausgeplaudert 
„Frau Pendel, Sie sind mir doch hoffentlich 

nicht böse, wenn ich Ihre Tochter bald Ihrem 
Hause entführe? Denn ich habe mich vorhin 
beim Tanz mit ihr verlobt." 

L 6 E 5 C H V E R D E N 

B E S C H W E R D E N 

Ohne Worte. (Schweden) 

„Herr Zimperlich, machen Sie sich man keine 
Kopfschmerzen darüber, deswegen hat ja mein 
Alter dieses Fest gegeben!" 

Macht der Gewohnheit 
„Herr Staatsanwalt, darf ich Sie um die Hand 

Ihrer Tochter bitten?" 
„Sie sollen sie haben, junger Mann. Aber Sie 

müssen die Strafe sofort antreten." 
Die liebe Eitelkeit 

Ein Krach, und Herberts Auto war ein Trüm­
merhaufen. Er kletterte mühsam unter den 
Trümmern hervor. Leute sammelten sich an. 

„Marianne, bist du verletzt?" fragt Herbert 
in Richjühg Trümmerhaufen. 

„I '^in' Stsh'eii schon viele Leute d;aui3?n?" 
„Ja warum' kommst Du nicht hervor?" 
„'Vc:.-;.? einen Augenblick', so kann ich mich 

doch rieht vor den Leuten Echan lasteca. ich 
muß nur noch ein wenig Rouge auflegen." 

Ihre Sparsamkeit 
„Ist Ihre Frau eigentlich sparsam?" „Das 

kommt darauf an. Manchmal ja. Neulich hat 
sie z. B. auf dem Geburtstagskuchen zu ihrem 
40. Geburtstag nur sechsundzwanzig Lichter 
gehabt." 

Betrachtung 
- Die Mädchen, die nichts anderes im Sinn 
haben, als sich fesch anzuziehen und nach den 
neuesten Moden herzurichten, gleichen den 
Turmuhren: viele sehen sie an, aber keiner 
will sie h a h e n ^ 
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Schachaufgabe 

von J . Scheel 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß K f l , Df6, Tb4, d§, 
Lb5, c5, Ba2 (7) — Schwarz Ka5, Tc8, Sal, a8, 
Ba3, b6, d7 (7). 

Füllaufgabe 

E I D M 
E I 

. E I — 
i i ü ' e i i - i i ' I I 

1. sagenhaftes Vier 
2. Pilzart 
3. Bergmann 
4. griech. Meeresgöttin 
5. daS Gesamte 
6. Kokswerk 

Visitenkarte 

H O R S T G A P P E R 

E S S E N 

Was ist dieser Herr von Beruf?, 

Quizen Sie mit? 
1. Zu welchem Land gehören die ÄaoBeÖ? 

a) Spanien, b) Portugal, e) USA 
2. Was ist Mistral? 

a) Föhnwind, b) spanischer Meßdienes, 
c) Stern in der „Waage" 

3. Welches ist der größte Planet unsejsss Son­
nensystems? 
a) Erde, b) Venus, ö) Jupiter 

4. Wo kauft man ein Metronom? 
a) Optiker, b) Musikalienhandlung, $ Atato-
händler 

Plceolo-Silbenrätse! 
Aus den Silben: el — mö — nie — o — per 

— rat — re — se — tas — tern — im — ve, 
sollen sechs Wörter gebildet werden. Ihre 
ersten und dritten Buchstaben nennen einen 
asiatischen Berg. Bedeutung der Wörter: 1. 
Wasservogel, 2. Musikdrama, 3. Schmutz, 4. 
Körperorgan, 5. Trinkgefäß, 6. Vorfahren .̂ 

Buchstabenpyramide 
A A 

A A A 
A A E E 

E E G I I 
I I I I I I i 

L M M M M M M 
N N N N N R R R 

Die Buchstaben dieser Figur sollen so unter­
einander vertauscht werden daß Wörter nach­
stehender Bedeutung entstehen. Jedes Wort 
unterscheidet sich vom vorhergehenden nur in 
einem Buchstaben. Die Wörter bedeuten: 

1. Faultier, 2. Monat, 3. deutscher Fluß, 4. 
geistiger Defekt, 5. Flotte, 6. Bestandteil der 
Erdrinde, 7. Roman von Emile Zola. 

Kreuzworträtsel 

mmw 
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ST 
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W a a g e r e c h t ; 1. Gesponnener Faden, 4, 
europäische Hauptstadt, 8. Papagei, 9. Wa 
penvogel, 10. gefeierter Künstler, 12. AntT~ 
i'nsel, 13. Schweizer Stadt,'16. einfält, Me 
17. Gipfel der Berner Alpen, 20. Einzävor 
22. Lachs, 24. Abschiedswort, 25. Gotti 
2«. italienischer Barockmaler, 27. Wehn 

S e n k r„e,c h t : 1..Besucher, 2. Wesen, 
tung, 3. Donauzufluß, 5. bibl. Männer^ 
6. Magenferment, 7. nprdairik. Stadt, 1 
nunf t, 12. röm. FrucHtbarkeitsgottln, 16," 
zufluß, 17. Hirscntier, 18. Getreid« 
19. Nährmutter, 21. feierliche« ' 
Schicksal« 

Verschachtelte Magie 
Tri jede Figur sollen fünf waagerecht und 

senkrecht gleichlautende Wörter der angege­
benen Bedeutung eingetragen werden. Das 

letzte Wort jeder Figur ist zugleich das erste 
Wort der nächsten. Bedeutung: 1. europ. 
Hauptstadt, Geschäftsvermittler, Fahrt, E i ­
land, Grabsäule, 2. Grabsäule, Tal, Flachland, 
erster Machthaber der Sowjetunion, bittere 
Not, 3. bittere Not, lettische Stadt, deutscher 
Ägyptologe und Romanschriftsteller, Wund­
mal, leichter Rausch, 4. leichter Rausch, Stadt 
in Italien, biblischer Berg, See in Lappland, 
Saiteninstrument. 

Füllaufgabe 
• • A 

• A 
A • 
• A • • 

A 
1. USA-Staat 
2. röm. Kaiser 
3. Ulk 
4. Schweiz.. Hochtal 
5. Stadt auf Sizilien 
6. Physiker 
7. Erdteil 

SHbenr9tsel 
Aus den Süben: a — a — bär — b'el — ben 

— Der — bes — ce — de — de — de — do — 
eis — fiuß — ga — ge — gir — go — her — 
hörn — 1 — ka — kra — la — lan — le — le — 
le — leu — ma — mat — mund — na — na — 
he — ne — ni — no — notsch — o — on — po 
— sa — so — ter — tes — tör — tran — ve — 
xyd, sollen 17 Wörter gebildet werden. Ihre 
ersten und vierten Buchstaben ergeben ein 
bekanntes Sprichwort. 

Bedeutung der Wörter: 1. Berg in der 
Schweiz, 2. südliche Pflanze, 3. französischer 
Herrscher, 4. griechischer Phgosoph, 5. ehem. 
Zersetzungsprodukt, 6. Arsnei, 7. Ruf, 8. Volks-
vgrrührer, 9. arktisches Tier, 10. geographi­
scher Begriff, 11, Sturm, lt. elektr. Pol, 13. 

Schmuckband, 14. Garbo-Film, 15. spanische 
Königin, 16. Sunda-Insel, 17. Stadt in West­
falen. 

Magisches Quadrat 
O O O O O 1. Geldbehälter 
O O O O O 2. Männername 
O O O O O 3. Stecken 
O O O O O 4. Fußbekleidung 
O O O O O 5- Nachkomme 

Vers mit Lücken 
Verschlaf die Zeit, verlern' das , 
Verändre nie dein , 
Laß dich von jedem Ochsen , 
Und wenn er stößt, dann ! 

Für jeden Gedankenstrich soll eine der fol­
genden Silben gesetzt werden, so daß ein alter 
Spottvers entsteht. 
den — ge ken — ken — len — muck — nicht 
— schafs — se — sieht. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 

Schachaufgabe von T. G. Campbels: 1. Tel 
Se4 2. Db3 cb3: 3. c4 matt. 1.... Le5, 2. Tdlf 
Sdl: 3. Dg2 matt. 1 Le5 2. Tdlf Ld4 3. Sbf: 
matt. 

Vom Kino in den Wald: Kino — Kind — 
Wind — Wand — Wald. 

Füße gesucht! Adalbert Stifter. 
Silbenaustausch: 1. Einwand, 2. Inland, 3. 

Erbe, 4. Rundfunk, 5. Lustschloß, 6. Import, 
7. Kessel, 8. Ortler, 9. Eisbahn, 10. Ratschlag. 
— Eierlikör. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Kasse, 4. 
Tieck, 7. Lunge, 9. Ufnau, 11. Kalorie, 13. Eder, 
14. drei, 15. Oelde, 16. Firn, 18. Laub, 21. Ener­
gie, 24. Ariel, 25. Rodel, 26. Miene, 27. Sulla. — 
Senkrecht: 1. Kolbe, 2. Senke, 3. Egel, 4. Tour, 
5. Einer, 6. Kauri, 8. Garonne, 10. Fidelio, 12. 
Oeler, 16. Flaum, 17. Reise, 19. Aedil, 20. Belga, 
22. Elle, 23. Gros. 

Nichts bleibt übrig: 1. Bastard, 2. Wien, 3. 
Hast, 4. Handel, 5. Ale. 

Nur keine Bange: Rechne mit Schwierigkei­
ten, aber fürchte sie nicht! 

Silbenrätsel: 1. Safran, 2. Epistel, 3. Eichen­
dorff, 4. Korsika, 5. Spinett, 6. Kanu, 7. Ban­
dage, 8. Elfriede,.9. Drohne, 10. Egerling, 11. 
Simulant, 12. Patschuli, 13. Brindisi, 14. Erd­
beere, 15. Tresor, 16. Vaseline, 17. Tarantella, 
18. Tolstoi, 19. Revision, 20. Stella, 21. Regen, 
22. Goldlack, 23. Taunus, 24. Erdgeschoß, 25. 
Reutlingen. Frischer Sinn und froher Mut sind 
besser als viel Geld und Gut! 
Magisches Quadrat: TASSO, ANTON, STAND, 

SONOR, ONDRA. 
Seltsame Verwandlungen: Tel] — Teller, 

Keil — Keiler, Herd — Herder, Stifter — Stift. 
Wer kennt die Welt: I : 3, 5, 2, 4, 1, 6 — I I : 3, 

2, 4, 5, 6, 1 — I I I : 2, 6, 1, 5, 4, 3 — IV: 1, 2, 5, 6, 
3,4. 

Vornamen, bitte: 1. Wieland, 2. Iwan, 3. Lise­
lotte, 4. Heinrich, 5. Eberhard, 6. Ludwig, 7. 
Maria. — W i l h e l m . 
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Schäfer von der schlesischen Weide 
Die letzte Habe des Kriegsgefangenen Bedemann / V o n W i l l i Gutt ing 

Bedemann lag auf der unteren Pritsche 
I jei den Ruhrkranken; aber sein Leiden hob 
i ihn aus der langen Reihe heraus wie der 
| goldene Helmreif den König aus der grauen 
Reihe seiner Gewappneten. 

„Urämie", hatte der deutsche Arzt zu mir 
herübergeflüstert, „wissen Sie, was Urämie 
bedeutet?" 

Ich wußte es nicht; wie hätte ich es wis­
sen sollen? Besser wußte ich, was Ruhr be­
deutet, ich hatte vieles gelernt. Ich wußte 
insbesondere, wie leicht und leise der Ruhr­
tod im Dunkel über die lange Reihe hin-
schritt. 

„Erbrechen, kiampfartige Zustände, 
schwere Benommenheit", dozierte der Arzt. 
„Man müßte die Ursache bekämpfen kön­
nen, eine Nierensache, wissen Sie. Läh­
mungserscheinungen. Erblindung, mögli­
cherweise. Und schließlich schweres Koma." 

„Wird er . . .?", fragte ich. 
Der Arzt runzelte die Stirne, er sah auf 

seine Fingernägel. 
Da lag also der Beckmann, abgesondert 

von den übrigen durch das Geheimnis sel­
ber Krankheit und seines unabwendbaren 
Todes. Abends, als ich ihm die dunkel 
geröstete Brotschnitte hinhielt, fragte er un­
vermittelt: „Was hat er zu dir gesagt?" Ich 
setzte mich auf den Pritschenrand zu ihm 

hin und lächelte ihn an. „Was wird er 
schon sagen —? Warum ißt du nichts?" 

Er musterte mich, in seinen Augen spie­
gelte sich der Abendglanz vom Fenster her. 
„Wie heißt meine Krankheit?", fragte er 
wieder. Er brach ein Stück vom Brot, ohne 
seine Augen abzuwenden. 

„Deine Krankheit?" Ich nickte ihm freund­
lich zu. „Damit du es weißt: Urämie. Na 
also!" 

„Schlimm?" fragte er. 
"Was ist hier nicht schlimm?", versetzte 

ich und zuckte bedauernd die Schultern, 
„Wann muß ich sterben?" fragte er. Ich 

antwortete ihm nicht. 
„Wird es schnell gehen?" fragte er. 
Ich wandte mich dem grauen Fenster zu. 

„Es wird schnell gehen", sagte ich. 
„Und leicht für dich. Du wirst bewußtlos 
sein." 

„Es ist gut, Sani", sagte er. „Ich will jetzt 
schlafen." Er schloß die Augen und lag 
ruhig. Aber ich glaubte ihm nicht, daß er 
schlafe. 

Morgens, als ich die Nachtwache abgelöst 
hatte, sah er mich immerfort an, während 
ich ihn und her ging, um die hundert Hand­
reichungen zu tun. Aber ich bekam erst mit­
tags Zeit für ihn 

„Es wird gut sein, wenn ich bald mit 

Das Gesicht hinter der Scheibe 
Eine Feldpostkarte aus Rußland / V o n Josef Kamp 

heilige Elisabeth von Tilman Riemenschneider aus dem Jahre 1492 in der späLgousuien 
A z« Münnerstadt. Zur 72}. Wiederkehr des Todestages der Heiligen am 19. November. 

Aufn.: Treutwein 

Reva Der Tote unter der Zeltbahn / V o n Gerd Gaiser 

Einmal habe ich — erzählte der spätere 
•offizier Martin — einem Kameraden 
Wache abgenommen, und der Mensch 
damals zu mir: Dafür werde ich midi 

ir revanchieren. 
-i hatte mir nichts damit ausgedacht, als 
ihm die Wache abnahm; wir lagen in 
:e in einer kleinen Stadt an der Warthe, 
war gerade ein Samstag, und niemand 
3ile gerne vom Samstag zu Sonntag auf 
che ziehen, mir kam es aber damals 
il darauf an. Einen Augenblick vorher 
e ich selbst nichts von einer solchen 
'cht gewußt, dann aber bot ich es ihm 

ch an. 
I kann mir den Burschen noch mehr als 
u vorstellen, ihr werdet auch bald be-
en warum, einer von den linkischen 
sin, die beim Kommiß Pech haben und 
6n Diensten eingeteilt werden, von de-
;eder sich drückt, übrigens war er nicht 

I anzusehen, er konnte sogar für einen 
dien Kerl gelten, solange er bloß den 
iid nicht auftat. Er litt nämlich an einem 
n'itehler, so daß seine Laute unartiku-
I herauskamen und alles, was er sagte, 
: einem absonderlichen, heulenden Un-
)a begleitet war. Begann er einen Satz, 
".kta es ihm in der Hand, solang er an-
r endlich, wenn dann der Satz kam, 
'ierte er die Hand heftig, hob sie mit 

"i Ruck hoch und ließ sie fallen. Das 
-wunderlich aus, und die Korporale 
an sich einen Spaß damit, den Men-
ar.zureden und dabei jene Hand ins 
in fassen, die ihm an der Hosennaht 
i'nd sich mühte, stillzuhalten, wie es 
schritt befahl. 
versteht sich, daß er bei Mädchen 

viel gelten konnter Aber nun hatte 
damals der Pechvogel eine gefun-

3 bereit war, an einem Gartenzaun 
i zu warten, wahrscheinlich seine er-
iin Wunder, daß ihm die Welt ein-
j er hörte, er müsse jetzt auf Wache 

Also die Wache nahm ich ihm ab, 
s war sein Glück. Jetzt habe ich auch 

Glück gehabt, gestand er mir am 
1 Tag und rückte mir ganz nah auf 
h dabgi. Seine Hand tat den Ruck, 
i':erte sie und ließ sie schnell fal-
weiß nicht, weshalb mir so albern 
dabei, als er mir so ins Gesicht 
nd seine Stimme sich abmühte, und 
'ann noch einmal nach mir um-

Mnd die Hand bot: Dafür, mein Lie-
ie ich mich noch revanchieren. 
ihlte es Martin, und Martin wurde 

- nem Unteroffizierslehrgang ver-
einer anderen Kompanie damals, 

neue Feldzug begann. Eines Tages 
mit drei Leuten seiner Gruppe un-
nach vorn, das Gelände lag unter 
"hwadien p'<mlosen Feuer. Links 
'atlen sie einen mäßigen Hang, 
10 Wald, mit dem der Nachbarab-
iting. Da lag am Waldrand, mit 
Hbahn zugedeckt, ein Toter. 
id te wissen, wer'» ist, sagte Mar-

-d spähte hinüber; aber den Leuten 
""ti der Kopf nicht danach, sie mochten 

sich nicht aufhalten und stapften zu, und 
nur einer sagte: Soll ich nachsehen gehen, 
Herr Unteroffizier? Nein, sagte Martin, 
bleibt ihr auf dem Weg, ich hole euch ein, 
seht zu, daß ihr weiterkommt. Denn er 
konnte nicht dagegen an, es zwang ihn, 
unter der Zeltbahn nachzusehen, wer dar­
unter läge. Und er war eben daran, einen 
Zipfel aufzuheben, da fauchte es seitwärts, 
und blitzschnell warf er sich hin. Wie er 
aber den Kopf hob, da hatte ein Doppelein­
schlag seine drei Leute zerrissen im Augen­
blick, als sie die Höhe des Hanges erreich­
ten. Er wollte vorstürzen und hinlaufen, 
doch plötzlich kam es ihm wieder, was ihn 
zu dem Umweg bewogen habe, jetzt hob 
er den Zipfel vollends auf und spähte hin­
unter da lag der Mann drunten, dem er da­
mals die Wache abgenommen und der zu 
ihm gesagt: Dafür werde ich mich noch re­
vanchieren. 

Der Neuerscheinung „Einmal und oft" 
(Carl-Hanser-Verlag, München) mit beson­
derer Genehmigung entnommen. 

Einer Postsendung kann ein merkwürdi­
ges Schicksal widerfahren. Das konnte zum 
Beispiel unsere Nachbarin, Frau Weber, in 
der Kriegstagen erleben. 

Ihr einziger Sohn lag an der östlichen 
Front, und sie machte sich natürlich große 
Sorgen um ihn, um so mehr, weil schon sein 
Vater, Frau Webers Mann, im ersten Welt­
krieg im Osten verschollen war. 

Eines Tages trat der Postbote Legge ins 
iaus. Sie kannten sich gut, einmal als Nach-

oarn, zum andern, weil sie miteinander ver­
wandt waren. 

„Anna", sagte Legge, „da bring ich eine 
Karte . . . Daß du nur nicht erschrickst.. .1" 
ir hatte die Karte, böse zerknittert, schon 
ms der Posttasche gezogen. 

„O Gott—1" stammelte die Frau, und ihre 
[and fuhr zum Herzen. „Was ist geschehen? 

.Jeht's um den Jungen!" 
„Eben nicht" erwiderte Legge. „Das ist ja 
âs Merkwürdige! Es geht um seinen Vateil 

?m deinen Mann geht es, Anna! Von ihm 
stammt die Karte!" 

Er händigte sie ihr aus und meinte erklä­
rend: „Es läßt sich nur so verstehen, daß 
dein Fritz damals die Karte nicht mehr auf­
geben konnte. So ging sie wohl verloren, bis 
sie jetzt, nach Jahrzehnten, irgendwo in 
einem russischen Quartier wieder ans Licht 
kam und zur Feldpost gelangte.""'i''-. - • 

Der Briefträger ging und'ließ dje Karte 
zurück. Sie waT vor gut fünfundzwanzig 
Jahren geschrieben, und zufällig sogar in 
einer Jahreszeit, die mit der jetzigen über­
einstimmte. Selbst das Datum lag so, daß 
man hätte annehmen können, die Karte sei 
vor wenigen Tagen geschrieben worden. 
Nur eben die Jahreszahl war überaltert 

Frau Weber überkam ein nagender 
Schmerz, als sie auf die wohlbekannten 
Schriftzüge starrte. „Liebe Fraul" konnte sie 
da lesen, „mein Urlaub ist fällig! Falls nichts 
mehr dazwischenkommt, treffe ich etwa am 
Zwanzigsten dieses Monats dort ein. Ich 
freue mich schon, den Buben einmal wieder­
zusehen!" 

Er hatte ihn dann damals doch nicht wie­
dergesehen, denn statt dieser Karte war 
dann die Vermißtenanzeige gekommen. — 

Der Frau aber bemächtigte sich nun eine 
quälende Unruhe. Von einem Morgen zum 
anderen zählte sie die wenigen Tage' bis 
zum Zwanzigsten hin. Mochte der Vorgang 
auch klar sein, so kam sie ja doch von dem 
Gedanken nicht los, als müsse sich an dem 
fraglichen Tag irgendwas ereignen. 

Der besagte Tag kam dann, und er verlief 
ungestört. Und doch wurde die Frau ihrer 

Erregung nicht Herr, sie legte sich am spä­
ten Abend schlaflos zur Ruhe. 

Gegen Mitternacht stieg ein Gewitter her­
auf. Unter Blitz und Gedonner begann ein 
Sturm loszuheulen. Die Hofbäume rausch­
ten auf wie ein brandendes Meer. Das Gar­
tentor knarrte, dann wurde es still, und 
nur noch der Regen schlug seine Trommel. 

Da ließ sich ein Klopfen an der Scheibe 
vernehmen. 

Die Frau sprang aus dem Bett und stürzte 
ans Fenster. Gleichzeitig durchzuckte ein 
Blitzstrahl den Himmel, und in der aufflam­
menden Helle zeigte sich ein Gesicht hinter 

Zeidinung: Neumann 

der nächtlichen Scheibe. Die Frau stieß einen 
Schrei aus. Aber dann rief auch schon je­
mand: „Komm, Mutter, mach aufl" 

Die Frau schlug den Fensterriegel ganz 
mechanisch zurück, und herein sprang ohne 
Umstände ihr leibhaftiger Junge. Naß bis 
auf die Haut stand er in seinem feldgrauen 
Zeug vor ihr und lachte. 

Dann fiel ihm auf, wie verstört sie sich 
zeigte. „Aber Mutter — was ist denn?" frag­
te er ahnungslos. „Ich hab doch geschrieben, 
daß ich am Zwanzigsten käme! Endlich mal 
Urlaub, Mutter! Freue dich doch!" 

Die Frau wollte etwas sagen, aber sie 
konnte es nicht. 

Wie rätselhaft die Zusammenhänge im 
Leben oft sind! Die Feldpostkarte des Jun­
gen ist nie in die Hände seiner Mutter ge­
langt. Dafür mußte jene Karte auftauchen, 
die Karte des Vaters, der fünfundzwanzig 
Jahre früher im weiten Rußland verscholl.. 

Das Auge der Ewigkeit / Von Franz Sd i rönghamer -He imda l 

Als ich noch unter den Waldleuten lebte, 
kam an stillen Feierabenden, wenn die Nach­
barn in den warmen Stuben beisammen 

| saßen, das Gespräch häufig auf dunkle Be-
! gebenheiten, die sich im Waldland zugetra-
i gen haben sollen. Himmelszeichen und an­
dere übersinnliche Erscheinungen, die sich 
die Leute nicht zu deuten wußten, spielten 
dabei eine große Rolle. Aus der Fülle dieser 
Begebnisse ist mir besonders eines in Er­
innerung geblieben, das von dem Erzähler 
selbst erlebt wurde, wobei jedesmal glaub­
würdige Männer den Sachverhalt bezeug­
ten. 

Dem Schloßherrn auf dem kickenstein war 
in Rußland ein Sohn verschollen. Die Unge­
wißheit, ob der Vermißte noch lebte oder 
schon zu den Toten zu zählen war, bleichte 

j dem braven Edelmann das helle Haar und 
! meißelte herbe Runen in seine Züge. Damals 
I stöberte er in seinen Wäldern einen star­
ken Hirsch auf, der aus Böhmen herüberge­
wechselt war. Es war schon Frühsdinee ge­
fallen, in dem die Spuren des Hochwildes 
deutlich zu sehen waren. Da lud der Schloß­
herr die benachbarten Bauernjäger zur Jagd 
ein, auch den Bauern vom Schartenhof, mit 
dem er besonders gute Freundschaft hielt. 

Als sie den Hirsch erlegt hatten, gab ihnen 
! der Schloßherr auf seiner Jagdhütte ein 
Waidmannsmahl, bei dem es fröhlich her­
ging wie oftmals unter Jägern. Nur der 
Schloßherr war ernster als sonst und äußer­
te manchmal: „Ich weiß nicht, was mit mir 
ist. Mir kommt es vor, als ob mir noch etwas 
Sonderbares begegnen soll." 

Als die Jagdgesellschaft aufbrach, war die 
frühe Winternacht schon hereingebrochen 
mit ihren vielen, vielen Sternen am kalt­
klaren Himmel, und der Vollmond gab so 
gutes Licht auf die bleichen Schneegefilde, 

daß Dörfer und Höfe auf Stunden weit zu 
erkennen waren. 

„So klar ist es", meinte der Bauer auf der 
Scharten zum Schloßherrn, „daß ich die Zin­
nen auf dem Rickenstein zählen kann." 

„Ja, wunderbar schön ist es", sagte der 
Freiherr, „so schön, daß ich wünschen möch­
te, mein kriegsverschollener Sohn wäre da 
und könnte das wunderbare Waldland in 
seiner Winterpracht noch einmal über­
schauen. Er hat die Heimat so sehr geliebt, 
daß er 17jährig freiwillig auszog, sie mit der 
Waffe zu schützen. Und seitdem ist er ver­
schollen, vermißt. Wie gern wüßte ich, ob ei 
noch am Leben ist oder im Jenseits." 

Da weist der Schloßherr mit. der Hand in 
die Richtung der alten Waldstraße, die ver­
schneit im Grunde liegt: „Was ist das für 
ein merkwürdiges Licht? Wie der Schein­
werfer eines Automobils." 

„Ich seh's schon", bescheidet der Bauer 
auf der Scharten. „Kommen Sie, Herr Ba­
ron, das Licht müssen wir uns ansehen. Es 
scheint, es sucht uns." 

Schon schreiten die beiden Männer der 
seltsamen Erscheinung zu. Auch die übrigen 
Jagdgäste sind aufmerksam geworden und 
folgen den Voranschreitenden in einiger 
Entfernung. 

Der helle Lichtkegel steht noch eine Weile 
wie suchend auf der nachtstillen Waldstraße, 
die vom Schloßberg herab in den Talgrund 
führt. Dann aber hebt es sich mannshoch 
über das Schneegefield und kommt den 
Männern über die verschneiten Fluren ent­
gegen. 

„Der Scheinwerfer eines Kraftwagens 
kann es nicht sein", sagt jetzt der Schloß­
herr. „Was mag es aber sonst bedeuten? Ein 
Irrlicht? Eine arme Seele?" 

„Vielleicht ein kriegsvenc! " u'i Sohn, 
der seinen Vater sucht und ihm ein Zeichen 

geben will, daß es ihm gut geht drüben im 
Lande der Ewigkeit", bescheidet der Bauer 
auf der Scharten. „Es ist nicht das erstemal, 
daß ich solches erlebe! Nur ist diesmal das 
Licht viel heller und viel friedsamer als 
einst bei einem anderen Anlaß. Wie heilig 
kommt mir diese Lichtkugel vor." 

„Ach, darum habe ich heute immer so selt­
same Ahnungen gehabt", meint der Schloß­
herr, während die Lichtkugel geradewegs 
auf ihn zukommt und zwei Armlängen vor 
im stille hält. Von Schauern überrieselt 
stehen auch die Männer, denn die Lichtkugel, 
die einen wunderbaren Schein verbreitet, 
gewahren sie die Iris eines aus Seelentiefen 
blickenden Auges. „Es ist das Auge meines 
vermißten Sohnes", flüstert der Schloßherr 
dem Bauern auf der Scharte zu. „Nun weiß 
ich, daß er gefallen ist." 

„Und dennoch lebt — im ewigen Frieden", 
bescheidet der Schartenbauer. 

Wie zur Bekräftigung dieser Worte hebt 
sich die Lichtkugel über die Häupter der 
Männer und schwebt vor ihnen her in Rich­
tung des Schlosses, wo es nach einer Weile 
verschwindet, als wäre es ein Nichts ge­
wesen. 

„Was war das nur?" wendet sich der 
Schloßherr an seine Jagdgäste. 

„Es war wunderbarste Wirklichkeit", er­
klären diese. „Wir alle haben es gesehen 
— das Auge der Ewigkeit." 

„Dann", fuhr der Schloßherr ergriffen fort, 
„habe ich Gewißheit, daß mein Sohn nicht 
mehr am Leben ist, sondern bei den himmli­
schen Heerscharen eine ewige Heimat hat 
Der Herr hat ihn gegeben, der Herr hat ihn 
genommen, der Name des Herrn sei ge­
lobt." 

„In Ewigkeit Amen", niui Hielten die Män­
ner in ihr; Barte und gehen still in ihre Dör­
fer zurück. 

dir rede", begann er. „Komm näher — ich 
seh dich kaum noch. Ich muß es auch an 
meinen Augen haben. Ja, du sollst etwas 
von mir bekommen. Nein, laß, rede mir 
nichts hinein. Du sollst meine Weste ha­
ben, sonst hab ich nichts mehr." 

„Die Weste?" Ich streifte sie mit den 
Augen, er hatte sie am Leibe; aus wunder­
bar dicker Wolle war sie gestrickt, mit gro­
ßen Perlmutterknöpfen schloß sie vorn zu­
sammen; es war gewiß: wer sie hatte, der 
war warm und gut geborgen. 

Beckmann stützte sich entschlossen auf 
den Ellenbogen hoch: „Faß an, ich zieh sie 
aus! Allein bring ich es nicht mehr zuwege." 

„Du wirst frieren", widersprach ich. 
„Wenn es sein soll, so warte wenig­
stens . . ." 

„Nichts dal", murmelte er, während er 
sich abmühte. „Hilf mir — soll ich mich 
lange schinden? Pack zu, wir warten nicht! 
Jeder hier soll sehen, wie ich sie dir gebe. 
Warten wir, bis ich nichts mehr weiß, dana 
sieht sich's an, als hättest du sie genom­
men." 

Schließlich hielt ich sie in der Hand, es 
war eine prachtvolle Weste, ein vollkom­
menes Stück. Beckmann sah mich freund­
lich an. „Ich bin ein Schäfer gewesen", flü­
sterte er, kurzatmig von der Anstrengung, 
„und ich sage dir: was du da hast, das ist 
Wolle. Ja. schöne, ungefärbte, selbstge­
sponnene Wolle — von meinen Schafen, 
Sani. Ich werde sie nicht mehr sehen. Was 
du in den Händen hast, Sani, das überlio 
ßen sie mir, weil ich sie ein wenig in acht 
nahm, damals. Damals, als ich. hinter ihnen 
und vor ihnen ging — auf der schlesischen 
Weide. Weißt du, was schlesische Weide 
ist? Du weißt es nicht — ich werde sie 
nicht mehr sehen." 

Er lag regungslos, nur seine Augen blick­
ten mich an. Noch etwas! Ich habe einen 
Landsmann in Baracke sieben, der hinter­
sten, du weißt schon. Ich hätte ihm gerne 
— also, ich habe es mir überlegt: du könn­
test ihm die Ärmel von der Weste geben. 
Es sind lange Ärmel, weit umgeschlagen^ 
zieh nur den Umschlag einmal herunter." 

Ich zog den Umschlag herunter; es waren 
wirklich lange Ärmel, die ungemein langen, 
weichen und warmen Ärmel einer ausge­
zeichneten Weste. 

„Und wie sie sich dehnen — probier es 
nur einmal", flüsterte er. 

Ich probierte: sie dehnten sich tatsächlich 
unendlich aus. Beckmann zeigte den 
Schimmer eines Lächelns. 

„Schafwolle!", flüsterte er. „Und meine 
Mutter hat sie gesponnen und gestrickt. 
Ja, hör: du trennst die Ärmel ab; mein 
Landsmann — du wirst ihn finden — kann 
sie an seine Beine ziehen. Verstehst du, 
im Handumdrehen ist es Winter. Lange, 
warme Strümpfe, bis an den Leib, und aus 
Schafwolle, aus schlesischer. Und meine 
Mutter . . . " Er lächelte nun, der Schäfer 
Beckmann. 

„Du wirst frieren", sagte ich zu ihm, „du 
hättest warten sollen. Aber was du mit den 
Ärmeln haben willst, das wird geschehen." 

Es gelang ihm, die Hand ein wenig zu 
erheben. Es war nicht mißzuverstehen, was 
diese Bewegung zu bedeuten hatte. 

Am nächsten Morgen erkannte mich Beck­
mann nicht mehr. Ich mühte mich vergeb­
lich um ihn, und so sah er nicht mehr, daö 
ich seine Weste trug, eine ärmellose We­
ste mit großen Perlmutterknöpfen, aus schle­
sischer Schafwolle, und er erfuhr nicht mehr, 
daß sein Landsmann Josef draußen auf 
Kommando, zwischen bereiften Backsteinen 
und überfrorener Mörtelpfanne, mit be­
haglich warmen Beinen hantierte. Am 
Abend starb Beckmann, in seinen Augen 
schimmerte das letzte Mal das rote Abend­
licht, ehe ich sie ihm schloß, und ich war 
zufrieden, daß er leicht und gut hin­
übergekommen war. 

Qräber mahnen zum Frieden 
A u s K r i e g s b i i e f e n 

g e f a l l e n e r d e u t s c h e r S t u d e n t e n 

Der Schimmel vor dem Panzerfort 
Ein Schimmel steht grasend am Straßengra­

ben. Ein Artilleriegeschoß aus dem Panzer fort 
„Maxim Gorki" hat ihm die rechte Vorderhand 
am Sprunggelenk weggerissen. Er grast ruhig 
weiter, schwenkt dabei aber langsam und in 
unsäglicher Trauer seinen blutigen Beinstumpf 
hin und her, sieht dann auf mit einem Blick, der 
einem das Blut gerinnen läßt, grast weiter. — 
Ich weiß nicht, ob ich das Grauenhafte dieses 
Anblicks richtig schildern kann; für mich war 
es der Inbegriff all dieses Wahnsinns überhaupt. 
Ich sagte dann zu einem meiner Männer: „Leg 
das Pferd um!" Da erwiderte der Soldat, der 
noch zehn Minuten vorher im Kampf gestanden 
hat: „Ich bringe es nicht über das Herz, Herr 
Leutnant." F. R. Haag, gefallen 1943 

Der Knabe im Garten 
Wenn Ihr, liebe Eltern, zu meiner Erinnerung 

eine kleine Plastik im Garten aufstellen wollt, 
so soll sie nicht von großer Gebärde sein und 
nicht den Schmerz verewigen. Es darf ein Knabe 
sein, der ruhig ein wenig lächelt, der Harmonie 
ausströmt und der versöhnt, oder ein Jüngling 
gleicher Art, ohne laute Geste, still in sich be­
ruhend, so daß mein Herz daran hängen könn­
te, aber nicht der Welt abgewandt, sondern of­
fen und allem Schönen zugetan. — Lebt wohl', 
ich habe Euch sehr geliebt. 

Helmut Pabst, gefallen 1943 

Der unendliche Acker 
Zwischen Arras und Lille: ein Friedhof neben 

dem andern, deutsche, französische, englische, 
amerikanische, kanadische Gräber. Wir sahen 
manche Gräber, vielleicht für zwanzig Soldaten, 
die tief in einem großen Feld lagen, wo sie im 
Sommer ganz eng von dem wogenden Korn 
umstanden sein werden. Hier, wo man die 
Kreuze aus beiden Kriegen so eng beieinander 
stehen sieht, wird einem die Sinnlosigkeit die­
ses Iterbens erschreckend klar. 

Friedrich Leonhard Martius, gefallen 1944 
lern Buch .Kriegsbriefe gefallener Studenten 
939 -1945", Rainer Wunderlich Verlag Her­

mann Leins, Tübingen, auszugsweise entnom­
men. 



»Denn ihr wijjet weder den Tag noch die Stunde« 

Nach Gottes hl. Willen entschlief heute nachmittag um 17.30 Uhr, 
mein innigstgeliebter Gatte, unser treusorgender Vater, Schwiegerva­
ter, Grojjvater, Bruder, Onkel und Vetter 

Herr Martin Steils 
Pensionierter Eisenbahner 

Kriegsteilnehmer 1914 /1918 

Erstarb nach kurzer, schwerer Krankheit versehen mit den hl. Sterbesa­
kramenten im St.Josefs-Kioster St.Vith, im Alter von 66 Jahren. Ein 
stilles Gebet wird uns in dieser Stunde ein Trost sein. 

In tiefer Trauen 

S e i n e G a t t i n u n d K i n d e r 
sowie die übrigen Anverwandten 

Lommersweiler, Rüsselsheim, Recht, Ouren, Welchenhausen, Gal­
hausen und Faymonville, den 21. November 1956. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt in der 
Pfarrkirche zu Lommersweiler, am Montag, den 26. November 1956 um 9.30 Uhr. 

i 

Alteingesessenes Unternehmen der St.Vither 
Gegend sucht t üch t igen 

Vertreter 
z u m sofortigen Eintri t t fü r die Kantone Malme-
d y u n d St.Vith. Bewerber mi t eigenem Fahrzeug 
bevorzugt. F i x u m u n d Provision. Schriftliche 
Angebote unter No. 999an die Geschäftsstel le d. Bl. 

Inserieren Sie in d.Si.Vither Zeitung 

S t ä n d i g au i Lager 

F e r k e l , L ä u f e r & 

F a s e l s c h w e i n e 

z u den billigsten 
Tagespreisen! 
der l u x . u . yorksh i -
reschen Edelrasse. 
Lieferung freiHaus 

Richard LEGROS 
B O L L I N G E N - Tel. 42 

Schuhmachereinrichtung 
bi l l ig zu verkaufen. Aus­
kunf t Geschäftsstelle. 

Statt jeder besonderen Anzeige 

Gott der Herr nahm heute nachmittag gegen 
2 Uhr unser innigstgeliebtes Töchterchen und 
Schwesterchen 

Liliane Maria Theresia Heinen 
im Alter von 8 Monaten, plötzlich in die Schar 
seiner Engel zurück. 

In tiefem Schmerz: 

Friedrich Heinen und Frau 
Johanna geb. Schmatz 

ihre Brüderchen Ludwig u. Erich 

Schönberg, den 23. November 1956. 

Das Engelamt findet statt am Dienstag, dem 27. No­
vember 1956 in der Kirche zu Schönbcrg um 8 Uhr. - An­
schließend die Beerdigung. 

Großer Ausverkauf 
z u unschlagbaren Preisen auf alle Gar­
dinen, Ü b e r g a r d i n e n , Be t tvor l agen , 
Teppische u.s.w. 

Reststücke w e i t u n t e r E i n k a u f 

Profitieren Sie von dieser einmaligen Gele­
genheit bis zum 25. November 1956 

M Ö B E L - U N D D E K O R A T I O N 

Walter SCHOLZEN 
H a u p t s t r a ß e 77 
Telefon Nr. 171 

ST.VTTH M ü h l e n b a c h s t r . 18 
Lieferung frei Haus 

Tapetenausverkauf R. D. 

1 2. 0 0 0 

ab 6 Fr. die Rolle 

R O L L E N A U F L A G E R 

F E i i x DEDEMCH 
S T . V I T H , Te i chs t r aße 

Kaufe z u h ö c h s t e n Ta­
gespreisen 

minderwertiges Vieh 
u. Notschlachtungen 
(auch Pferde). Tag- und 
Nachtdienst 

Michel Meyer, Herresbach 
Tel . Malmedy Nr. 381 oder 
Tel . Manderfeld Nr. 1408 

WESTFALIA-

R ä u c h e r - und 
Aufbewahrungssch ranke 

in verschiedenen Grös­
sen vorrätig. 

H I N E N H A N D L U N G 

W lui? 

MAS« 

AmeUrStrasse ST.VITH Tel. 174 

•••oe©»®e«a®«®®®»» 

Für Ihre §&j|i $£!) | 
nur eine Adresse 

Walter SchoSzen - Si.Vith 
Haupislrasse 77 • Mühlenbachsirasse 18 

Tel. 171 - Lieferung frei Haus 
Matratzen 
aus eigener Werkstatt 
Scholzen ein Begriff für 
Facharbeit! 

Neuverzinnen von 

M i l c h k a n n e i miner 133 
Annahme bis 1. Dei, |(¡¡ 

(Dichtungsringe enllem« 

M A S C H i N E N H ANDLUN; 

MEYER, St.Vith 
AmelerStr. ST.VITH Telefon f» 

Nach Brüssel w i r d 

D i e n s t m ä d c h e 

kunf t Geschäftsstelle. 

Ein 

A n h ä n g e r 

Traktor oder Jeep zu' 

Geschäf tss te l le unter : 

ST: 
St.Vither Zeitung erscheint dre 

a n d samstags mit den Beilagen 

Regierungen des Westens 
vor der Aufgabe, eines der 

hnlirhsten Dokumente ' des 
m i t Kochkenntnissen gi t i s c ; i e n Verkehrs zu beantv, 
sucht. L o h n 3.1X10 Fr. An , sowjetische Regierungserk 

ihren Vorschlägen zur Abrüs 
ist inzwischen in der vie 

n Weise beurteilt worden. A i 
sien war jedoch in den Hau] 
dos Westens die Ansicht zu 
dieses Dokument der bisher 

m i t Kippvorrichtung fÄdi"ste Ausdruck des Dilemrr 
das sieh der Kreml durch di( 

In- und Ausland 
Tag- und Naditbetri 

Edgar Fori, Steinebrüi 
T E L F F O N ST.VITH 24 

• • • • • • • • • • • • • • •«411 
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a s 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 [Wetter­
und Straßendienst) ,12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

W D R MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

U K W WESTt 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. -

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sonntag, 25. November 

BRÜSSEL I : 7.05, 8.10 und 9.10 Schall­
platten, 10.00 Hochamt, 11.00 Forum 

i des Schallplattenfreundes, 12.00 Land­
funk, 12.00 Kino, Klatsch und Musik, 

112.35 Parade der Neuheiten, 13.10 
i Wunschkonzert von Schallplatten,14.00 
i Nicht für Sie, meine Herren, 14.30 Salz-
! burger' Festspiele, 15.40 Leichte M u -
' sik, mOOFußbaJl repor tage , 17.15 Sol-
' datenfunk, dazw.Sportergebnisse,18.00 
Jugendfunk, 20.00 Troubadoure 1956, 
20.30 «Paris-Babel", 21.30 Rätselfunk, 
22.10 Orchester Fud Candrix, 23.00 Or­
chester Etienne Verschueren. 

i 
! W D R MITTELWELLE: 6.05 und 7.05 
1 F rühmus ik , 7.45 Landfunk, 8.00 Musik 
i zum Sonntagmorgen, 10.00 Evang. Got-
1 tesdienst, 11.00 Mozart, der Genius des 
i Jahres, 12.00 und 13.10 Sang undKlang, 
| 14.00 Kinderfunk, 15.00 Richard Wag-
i ner, Opern, 16.15 Fußbal lspie l Deutsch-
| land-Irland, 17.15 Musik für Streichor-
i ehester, 18.45 W . A . Mozart, 20.00 I n 
| Memoriam: Busch, Fur twängler , Kle i -
> ber, 22.15 Opernkonzert, 23.30 L.- van 
| Beethoven, 0.05 Nachtmusik, 1.15 bis 
1 4.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

| U K W WEST: 7.05 Herzlichen Glück-
i wünsch, 8.00 Zum Sonntag, 8.35 Musik 
1 am Sonntagmorgen, 10.00 Kleines Kon-
i zert, 10.30 Walter Gieseking zum Ge-
1 denken, 12.00 Internationaler Früh-
i Schoppen, 12.35 Musik von h ü b e n und 
\ drüben, 13.30 Eduard Künneke , 14.00 
i Hans Bund spielt, 14.30 Kammermusik, 
j 15.30 Kinderfunk, 16.05 Sing- u. Spiel­
musik, 17.00 Zur Dämmers tunde , 17.20 
Johannes Brahms, 18.45 Peter Tschai-

kowsky, 20.15Die Stunde vor derEwig-
keit, 21.45 A m Ende der Fluchten, 22.15 
Trauer und Trost, , 23.15 Kleine En­
sembles musizieren, '24.00 Hermann 
Hagestedt mi t seinem Orchester. 

Montag, 26. November 
BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 
7.15 Engl, oder niederl. Sprachkursus, 
7.20 und 8.10Morgenkonzert, 9.05 Neue 
Schallplattenaufnahmen, 10.00 Musik 
und andere Sendungen, 12.00 Mittags-
Cocktail, 13.10 Hausmusik, 14.15 Salz­
burger Festspiele, 16.05 OrchesterRene 
Compere, 17.10 Leichte Musik und Ge­
sang, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 Fern­
sehen ohne Bilder, 21.05 ComedieFran-
caise, Uebertragung. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 A m Mon­
tag fängt die Woche an, 6.05 Frühmu­
sik, 6.50 Morgenandacht, 7.10 Start i n 
die Woche, 8.10 Musik am Morgen, 
8.50 Für die Frau, 11.55 Olympische 
Spiele i n Melbourne, 12.20 Musik von 
Albrecht Nehring, 12.35 Landfunk, 
13.15 Musik nach Tisch, 14.30 Olympi­
sche Spiele i n Melbourne, 16.00 Kon­
zertstunde, 17.45 . . . und jetzt ist Fei­
erabend, 18.35 Echo des Tages, 19.30 
Olympische Spiele, 20.00 Sinfoniekon­
zert, 22.25 Der übe rhör t e Protest, 23.25 
J. S. Bach, 0.10 Konzert nach Mit ter­
nacht, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum frü­
hen morgen. 

U K W WEST: bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Klänge, 8.35Morgenandacht, 
8.45 Al te Meister, 10.00 Fröhlich fängt 
die Woche an, 12.00 Zur Mittagspause, 
12.45 Für Freunde derZupfmusik, 13.15 
Virtuose Konzerts tücke, 15.00 Pariser 
Ballette, 17.00 Teemusik, 18.30 Musik 
zum Feierabend,20.15 Verhandlungen 
inSachen Hegel, 21.00 Von der Hof oper 
zur Staatsoper, 23.05 Musik für Bläser. 

Dienstag, 27. November 

BRÜSSEL I : bis 9.05 wiemontags, 9.05 
Musik aus dem 18. Jahrhundert, 10.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Musikalisches 
Variete, 12.30 Neuheiten, 13.10 Der 
Disco-Boy und das Pick-up Gir l , 14.15 
Radio-Orchester G. Bethume, 16.05 
Orchester Robert Joassin, 17.30 Für die 
Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
Große Solisten, 21.30 Dichter, Seelen 
der Welt , 22.10 Freizeit. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik für 
Frühaufs teher , 6.05 Klingender Mor­
gengruß, 6.50 Morgenanäad i t , 7.10 
Frühmusik , 8.10Mor-genständchen, 8.50 
Für die Frau, 11.55 Olympische Spiele, 
12.20 HansBund spielt, 12.35Landfunk, 
13.15 Musik am Mit tag, 14:30 Olympi­

sche Spiele, 16.00 Unterhaltungsmusik, 
17.45 Tanzmusik, 18.35 Edio des Tages, 
19.30 Olympische Spiele, 20.10Die neu­
en Schützen der Gesellschaft, 21.05Mu-
sik des Salons, 22.10 Nachtprogramm, 
23.30 César Franck, 0.10 Paul Kuhn und 
ein Klavier, 0.30 Tanzmusik. 

U K W WEST: bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Hans Bund spielt, 8.35 Morgenan­
dacht, 8.45 J. S. Bach, 10.00 M i t Musik 
gesagt, 11.30 Italienische Barockmusik, 
12.00 Zur Mittagspause, 12.45 Mittags­
konzert, 15.00 Gute Laune, 15.30 Blas­
musik, 17.00 Teemusik, 18.15 Abend­
musik, 20.15 Die bunte Platte, 21.00 
„Die Tragödie auf der Jagd", Kr imi . , 
22.25 Gedämpftes Spiel, 23.05 Süd­
funk-Tanzorchester Erwin Lehn. 

D a s F e r n s e h e n 

Sonntag, 25. November 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 15.30 Euro­
vision: Uebertragung eines BadmV^in-
Matsch und aktuelle Reportage, io.30 
Bouquet de joie, 19.00 Katholische 
Sendung, 19.30 Repor tage:„Der Lärm", 
20.00 Aktuelles, 21.15 Kabarett-Abend, 
22.15 Die großen Stunden des Box­
sports, 20.30 Die siebte Kunst, 23.00 
Der Tag in der Welt . 

LANGENBERG: 12.00 Internationaler 
Frühschoppen, 20.00Olympische Spiele 
Berichte aus Melbourne, 20.10 Gedan­
ken zum Totensonntag, 20.30 Der Gast 
21.30 Wochenspiegel. 

LUXEMBURG: 16.44 „Le Gang des 
Tractions arr ière ," Film, 18.30 Die Kin ­
derecke, 19.00 Gesichter des Sport :Al-
pinismus, 19.15 Sie sind an der Reihe 
zu gewinnen, 19.58 Wettervorhersage 
und Tagesschau, 20.05 Bilder aus Ame­
rika, 20.20 Zeitig zur Stelle, 20.50 bis 
22.32 „Die Liebe hör t am Morgengrau­
en auf", Fi lm. 

Montag, 26. November 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00Sport-
montag, 19.30 Kunst und Magie der 
Küche, 20.00 Aktuelles, 20.40 „Trente 
six chandelles", 23.00 Der Tag in der 
Welt . 

LANGENBERG: 16.30 Kinderstunde, 
von 4 Jahren an: Kasperle ist wieder 
da, 16.50 Jugendstunde ab 12 Jahren: 
W i r erleben Disneyland, 17.15 Für die 
Frau, da« Schaufenster — ein Spiegel 
Ihrer Wünsche , 20.00 Tagesschau und 
Wetterkarte, 20.20 Berichte aus Mel ­
bourne, 20.30 Der Weg zur Sprache, 
FUmbsrkht, 2*f55*Sptelstunde. 

LUXEMBURG: 18.45DieAbenteuer von 
Rint int in , 19.00 Eine Kamera bei den 

,Tieren: die . S^arabärerij,., J.9,10^ Das, 
Schmetterlingsnetz, •" i'9.58" ' Wettervor­
hersage und Tagesschau, 20.20 Die 
Wunderreisen, 20.50 Aktuelles vom 
Sport, 21.10 bis 22.30 Festspiele in Ma-
dura (Indien). 

Dienstag, 27. November 

19.00 Die Leinwand der Jugend: Rin­
t in t in der Polizeihund, 19.30 Der Erf in­
derklub, 20.00 Aktuelles, 20.40 Thea­
ter: „Le Menteur" Von Corneille, Auf­
führung der Comédie França ise . 

LANGENBERG: 16.30 Für Kinder von 
8 Jahren an: Von Strassen und Autos, 
aus dem Kindertagen des Autos, 17.05 
Für die Frau: Ein Wunder aus der 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
ST.VITH. Bei der 407. Ziehung der Wie­
deraufbau-Anleihe (2. Abschnitt) k a m 
folgender Gewinn heraus: 

Serie 4455 Nr. 242 1 Mi l l i on Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Serie 
sind mi t 1.000 Fr. r ü c k z a h l b a r . 

Ausländische 
Währungskurse 

Offizielle Wechselkurse 

100 F ranzös i sche Fr. 14,1635 14,2335 
1 Schweizer Fr . ' 11,3955 11,4455 
1 USA-Dollar 49,97 50,17 
1 D-Mark 11,8980 11,9480 
1 Holland. Gulden 13,1325 13,1825 
1 Engl. Pfund 139,32 139,82 

100 Ital . Lire 7,94 7,98 

Kurse des freien Devisenmarktes 

100 F ranzös i s che Fr. 12,30 12,60 
1 Schweizer Fr. 11,60 11,80 
1 USA-Dollar 49,75 50,50 
1 D-Mark 11,60 11,80 
1 Holland. Gulden 12,90 13,10 
1 Engl. Pfund 129,- 131,— 

100 Ital. Lire 7,77 8 , -
1 Österr . Schilling 1,72 1,92 

Die erste Kurszahl gilt für den An­
kauf die zweite für den Verkauf. 
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Chemie des Alltags, anschließend 
schau auf das Abendprogramm, 20,01 

, Taggssehau, 20.15 Bericht aus M e t o 
ne, 20.25 Kul tu r f i lm: Der blaufiissigi 
Säbelschnabler , 20.35 This is Germanj 
Bericht ausländischer Fernseh 
teams aus Deutschland, 21.15 
Hauptf i lm hat noch nicht begönnet 
Neue Filme ferngesehen - nah betrad 
tet, 
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LUXEMBURG: 18.45 Die Abentem \ 
Rintintins, 19.00 Tagesschau vom 27, 
November 1955, 19.15 Das Schmete 
lingsnetz, 19.58 Wettervorhersage und 
Tagesschau, 20.20 Wenn ich reich war 
20.40 Gesangstücke, 20.55 Flucht auf 
Kommando, 21.25 Konzert im Fernse­
hen, 21.47 bis 22.07 Kleine und 
Geschichte von vor 20 Jahren. 

.Wichtig für 
Unterstützungsempfänger 
ST.VITH. Wie mitgeteilt w i rd , gelan-
gen die Unte rs tü tzungsge lder am kom­
menden Montag, dem 26. November 
1956, von 10.30 bis 12 Uhr zur Aus-
Zahlung, 
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für Sammler eingetrofffen ! ! I 

Doepgen-Beretz St.Vith 
H a u p t s t r a ß e 58 - Telefon 193 

Zu guter Letzt ein Witz 
Alber t Bassermann saß beim Abend­

brot i m Vorgarten eines Berliner 
staurants und wurde von einem ju* 
gen Schauspieler angesprochen: «" 
Abend Herr Kollege!" 

„Guten Abend." 

„Na?Sie besinnen sich wohl gar nid1 

auf mich?" 
„Im Augenblick — es tut mir leid. 
„Mein Name ist Müller ." 
Und jetzt sagte Bassermann höfüi 

und respektvoll: „Ach ja, natürlich.Dfl1 

Namen habe ich schon öfter gehört 
Nur Ihr Gesicht kommt mir so unbe­
kannt vor." 

Spenden für Ung 
Hüchtlinge in Frie 

jjf *-e f 55 Flüchtlinge aus l 
' Freiing am Grenzdurch 
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